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Kirchenversammlung zu Ephesus
im Jahr 4z r .

Einleitung .

Airch ^

( ^ ^ ie Vorbereitungsstücke auf diese Synode , wel -
che den drillen Theil dieser Bibliothek beschlie »

^ ^ sen , müssen schon jeden traurige Folgen ahn¬
den lassen , der mit der Beschaffenheit und dem Geist
der damaligen Hierarchie , dem Verhältniß und dem
Betragen des Hofs geaen dieselbige , der Denkart der
Geistlichkeit und der Mönche , deren Einflus nun alle
kirchliche Gahrungen zu vergiften angeftngen hatte,
bekannt ist , der die Gesinnungen und Absichten der
in diese Streitigkeit verwickelten Hauptpersonen be¬
merkt hat , der theologische Fcagpunkre zu würdigen ,
und die damal gewöhnliche Behandlung derselbigen zu
beurrheilen im Stande ist .

Dikl . d . Rirchenvers . IV . Th . Der



L Kirchenversamml . zu Ephesus im I . 4z r .

Der Sache selbst nach war der Vorschlag desNe -
storiuS , das allezeit unschickliche mit
vcx - k zu verwechslen , zur Verhütung unlauterer Be¬
griffe von der Gottheit sehr brauchbar ; er war in An¬
sehung des Einflusses in die damal herrschende Lehrart
unverfänglich , und so gar tauglich zur Abwendung al¬
les Verdachts der Thcilnehmung an den sogenannten
Kezereyen , welche zu jener Zeit gefürchtet , verflucht
und gedruckt wurden . Aber der Mann , der kaum von
Antiochien hergekommen , und von Eifer wider die
Apollinaristen noch ganz warm war , kannte das Erd¬
reich noch nicht , in welches man ihn verpflanzt hatte .
Seit den arianischen und den daraus entstandenen Un¬
ruhen , welche die theologischen Streiter über ein hal «
des Jahrhundert in Athem erhalten hatte , hatte sich
dem Volke zu Konstantincpel ein Geist einer polemi¬
schen Schwärmerei ) mitgethcilt . Streitunterredungen
über dergleichen Artikel des Lehrsystems machten « inen
Hauptgcgenstand des gewöhnlichen Umgangs aus .
Professionisten nahmen sichs heraus , darüber zu ent «
scheiden . Und das war kein Wunder , da man in den
jehrsiülen der Kirche das Volk , statt ihm die allge¬
mein faßlichen und allgemeinnüzlichen Lehren des Chri¬
stenthums vorzulragen , mit spizfindigen Abhandlun¬
gen über unnöthige Fragstücke und mit hizigem und
lieblosem Geschrey wider die Kezer unterhielt . Einige
Presbyter zu Konstantinopel , deren jeder seinen An¬
hang hakte , und vornemlich Proklus , der noch nicht
lange von da aus zum Bischof zu Cyzikum verordnet ,
ober von der Gemeinde daselbst nicht angenommen
worden war , und sich daher in der Residenz aufhielt ,
sahen den NestoriuS , einen fremden , einen Syrer ,
mit neidischen Augen auf dem vornemsten Stule des
Orients , und waren also gar nicht geneigt , von ihm
Unterricht und neue Wendungen und Ausdrücke in der
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Einfeitung . z
Lehrart anzunehmen ' ) . Der Skul zu Alexandrien
war auf die neu erlangten Vorzüge des Bischofs der
Hauptstadt eifersüchtig ; er glaubte , seit den Zeiten

- des Athanasius auf die Ehre der Rechtglaubigkeitvor -
züglichen Anspruch zu haben ; er hatte immer seine
Spionen zu Konstantinopel , durch welche er jede Wor¬
te und Schritte des Bischofs beobachtete , unddieMis -
vergnügten unter der Geistlichkeit , vornehmlich aber
einen großen Theil von den zahlreichen Schaaren der
Mönche , in einer widrigen Gesinnung gegen jenen zu
erhalten wußte . Muste bey einer solchen Lage nicht
jeder Versuch des Nestoriuö , in Ausdrücken , die sich
auf Religionssaze bezogen , eine Aenderung vorzuneh -
mcn , mislich seyn ? War nicht zu befürchten , daß we¬
nigstens manche unter dem Volke ihn als einen neuen
Gegenstand unnützer Grübeleyen begierig ergreifen ,
daß die mißvergnügten Geistlichen eine solche Bewe¬
gung , so unbedeutend sie an sich seyn mochte , zu ih¬
ren Absichten gebrauchen , und die Nechtsinnigkeit des
Bischofs in Glaubenssachen verdächtig machen , daß
die widriggesinnten Mönche das Schrekbild der Ge¬
fahr vor Kezerey vergrößern und dis Gemürher da¬
durch erhizen , daß die alexandrinischen Unterhändler

A 2 davon

l ) Sokrates IM . eccl . l . . VH . e . 26 . p . zi6 . gießt die
Ursache des Hasses noch bestimmter an , den einige
Presbyter zu Kvustantinopel gegen Ncstorius äußer¬
ten . Proklus und Philippus , die Vornehmste unter
ihnen , hatten sich schon zweymal nach Mikus und
Sisinnius Tod Hoffnung gemacht, die Bischofswürde
davon zu tragen , und waren beydemale zurückgcsezt
worden . Nnn war nichts natürlicher, als daß sie dm
Mann zum Kezer machten , der ihnen vorgczogm
wurde . Zuverlässig würden sic mit Cyrill eben so um¬
gegangen seyn , wenn er in eben dem Verhältniß , wie
Nesiorms , mit ihnen gestanden wäre .
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davon eilfertigen Beucht erstatten , und daß also ein
solcher noch so gut gemeinter Versuch einen bedenkli¬
chen Sturm in der Kirche erregen würde ? So war

auch der Erfolg der Unternehmung des NestoriuS , so
wenig er sich denselbigen voraus vorstellte .

Er war es nicht , der den Streit über den Aus¬

druck Ako -ror - sx oder (6c >rccr ? Iehährerm zuerst zu
Konstantinopel erregte . Er traf ihn schon bey seiner
Ankunft daselbst an . s. Th . ; dieser B , bl . S . ; 6z .
Er wollte die Partieen vereinigen . Dem Axor ' exor
konnte er als ein im Kampfe wider die Apollinaristen

geübter Syrer nicht gewogen seyn . Doch wollte er
auch nicht , daß man die Maria blos Menschcngebah -
renn nennen sollte . Er schlug also den Ausdruck

vor , in welchem beide Theile überein kom¬
men könnten , weil Christus beide Naturen des El lo¬

sere bezeichne . Aber im Vertrauen auf sein Ansehen
und in der Erwartung , daß sich niemand wider seine

Einsichten und Unheils austassen werde , beobachtete
er die nöchige Mäßigung nicht . Er sähe nicht nur

gelassen zu , daß ein Presbyter Anastasius , einer sei¬
ner Vertrauten , öffentlich wider das Wort Akor -sxoL

predigte , daß ein Bischof Dorotheuö , wie wenigstens
Cyrill behauptet , diejenigen in der Kirche mit dem
Anathema belegte , die sich dieses Ausdrucks bedien¬
ten : sondern er selbst stritt in öffentlichen gottesdienst¬

lichen Reden mit vielem Eifer wider denselbigen ,
und

s ) Vorzüglich in der berühmten Rede von der Mensch .
Werbung des Herrn , von welcher Merkators lateini .
sche Uebersetzung noch , wenn schon aller Wahrschein «
lichkeit nach nicht vollständig vorhanden ist . Den
kurzen Inhalt davon hat Herr Walch ausgezogen in
s. Hist , der Kczercven B - V . p . z6g . In zwey an .
dern Predigten , die ebenfalls in Merkators Werken

kom »
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mid bemühet « sich , das Unschickliche davon dem Volke

begreiflich zu machen . Das waren erwünschte Schrit »
ke für seine heimlichen Gegner . Sie zogen sich in ei .
ne Partie wider ihn zusammen . Proklus und andre
Presbyter predigten wider die Bestreiket des A - sr -o -
xvL ? ) . Mönche und einige Laien bliesen das Feuer

an . Ein Laie unterbrach ihn in einer Predig ! mit
dem unverständigen Zuruf : Das Wort , das vor

der wclc gewesen ist , ist zuin zweicenma ! ge »
bohren worden . Mönche stellten ihn in der Kirche
und , gleichsam durch eine Deputation , in seiner eige¬
nen Wohnung zur Rede . Die Berichte davon eile ,
ten sammt den Abschriften der Juden des Nestorius
nach Alexandrien 4 >. Cyrill , der Bischof daselbst , dem

nun einmal die Nachwelt die Larve der Heiligkeit ab -
A z genom -

kommen , finden sich auch einige Aeussernngen über
die bestrittene Frage , besonders in der Zweyten , in
welcher Nestorius die Apollinaristen widerlegt ,

z ) Noch vor der Predigt , welche Prolins dielt , hatten
einige Schwärmer andere Mittel versucht , das Volk
gegen Nestorius aufzubringen , und es wirklich so weit
gebracht , daß der orthodoxe Pöbel einmal Key einer
Art von Auflauf das Geschrey rrhub : Wir haben
zwar einen Kaiser : nicht aber einen Bischof . Um die
öffentliche Ruhe zu erhalten , mußte die Obrigkeit in
das Mittel treten , aber natürlich vermehrten die
Strafen , womit einige der unruhigsten Köpfe belegt
wurden , den Haß und das Geschrey gegen Nesto »
rius . Die Predigt Prokli s. Mansi M IV . p . 57z .
Nestorius sezre ihr sogleich eine andere entgegen , wo .
rinn er seine Lehre mit eben so viel Würde als Mäßi »
gung vertheidigte . S . dkercsr . Op . 1 . II . p . r6 .

4 ) Sie müssen wirklich geeilt haben . Es ist höchst
wahrscheinliche Vermuthung , daß Nestorius seine er .
sie Predigt am Wcyhnachtsfest des I . 428 hielt , und
es ist fast gewiß , daß Cyrill schon im Februar des fol.
genden Jahrs zu Alexandrien gegen ihn predigte .
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genommen , und seine wahre Gestalt wieder gegeben

hat , tritt nun auf . Er predigt , er verfaßt sein

Schreiben an die agyplischen Mönche 5) , welches

bald in Konstantinopel bekannt wird . Nestorius sucht

zwar die entstandenen Bewegungen zu stillen , kheils

durch den Gebrauch seines bischöflichen Ansehens ,

IheilS durch Vertheidigung seiner Lehre in öffentlichen

Reden , thcils dadurch , daß er einige unruhige Köpfe

durch die weltliche Obrigkeit züchtigen ließ . Aber da

seine Gegner nun den Cyrill an ihrer Spize sahen , so

war sobald kein Frieds zu hoffen . Dieser hatte noch

« ine besondere Ursache , die Verwirrung größer zu

machen . Einige Aegyptier , worunter etwa auch

Geistliche waren , kamen nach Konstantinopel , führ¬

ten bittere Klagen wider Cyrill , beschuldigten ihn ver¬

schiedener Verbrechen , und hielten sich vornämlich an

Nestorius . Cyrill schrieb an diesen , beschwerte sich

über seine widrige Gesinnung , und fieng die Fehde

über dem Ausdruck an . Nestonuo last sich

in seiner kurzen Antwort nicht darauf ein , und bezeugt

nur seine Unzufriedenheit über das ungebührliche Be¬

tragen des Cyrillischen Abgeordneten Lampo . Cyrill

last den zweiten Brief abgehen , worinnen er die Be¬

wegungen seiner ägyptischen Widersacher nur kurz und

mit Verachtung berührt , aber die angefangene Strei¬

tigkeit

5 ) Ungeachtet Cyrill in diesem Schreiben Nestorius gar
nicht nannte , so kann es doch mit Recht für den er .

sie » öffentlichen Ausfall gehalten werden , den er auf

ihn that . Die Saze , die er darinn bestreitet , sind of¬

fenbar aus den zwei ) ersten Reden Nesiorii genom¬
men , wenn es schon der Wahrheit nach nicht mehr

Nestor » Säzr sind , weil sie Cyrill höchst unrichtig vor¬

tragt . Das Schreiben steht bey Manfi 1 . lV .
k>. 587-
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tigkeit nun förmlich abhandelt . Nestorius antwortet

nicht ohne merkliche Geringschätzung der theologischen

Einsicht und Beurtheilungskraft Cyrills , und mit der

Aeuss - rung , daß er ganz nicht geneigt sey , diese Zän¬

kerei ) weiter fortzusetzen ^ ) . Aber Cyrill war der

Mann nicht , sich damit abferrigen zu lassen . Stolz

auf die Hoheit seines Stuls , auf seine Kenntnisse und

Fähigkeiten , nach welchen er sich für würdig hielt , ei¬

nen allgemeinen Richter in Glaubenssachen abzuge¬

ben ; höchst empfindlich , wenn man eine geringere

Meinung von ihm äußerte , als er von sich selbst hat¬

te ; ungeneigt , auch nur den Schein zu dulden , als ob

« r besonders in einer Sache , die die Religionswissen -

schüft betraf , sich hätte Unrecht sprechen , oder seinem

Gegner nur einen Schritt weichen müssen ; voll Lei¬

denschaft , die er vor andern und vielleicht auch biswei¬

len vor sich selbst mit dem Schein des Eifers für die

Wahrheit zu verdecken wußte ; im höchsten Grad , thä »

tig und unverdrossen , seine Absichten zu verfolgen , sich

um die Mittel darzu überall umzusehen , diejenigen ,

die ihm tauglich schienen , ungesäumt anzuwenden ;

wenig gewissenhaft in der Auswahl dieser Mittel ; be¬

harrend und unbeweglich in seinen Entschliesungen ;

unerschrocken bey Schwierigkeiten ; listig und unermü -

det , sie zu überwinden , — — das war der Mann ,

den Nestorius wider sich hatte , und der sich nun , um

so mehr alle Mühe gab , die ganze christliche Kirche

wider seinen Gegner aufzuwiegeln , da er dadurch die

wider ihn selbst zu Konstantinopel angebrachten Klag -

punktc , die nicht unerheblich gewesen feyn müssen ,

rum Stillschweigen zu bringen und zu unterdrücken

A 4 hoffte .

L ) Diese Briefe Cyrills und Nestorius stehen unter den
Wsrbercitungs . Urkunden LH . III . x . 47s . Auch die

folgende Briefe an Cölestin .
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hoffte . Nestorius , ob er schon den . Stolz Cyrills
kannte , versah sich doch keines solchen Gegners , und

war auch unbesorgt , sich wider ihn in Verfassung zu
sehen . Er traute seiner gerechten Sache , der Bei -
siimmung fast des ganzen Orients , wo man um der
Apollinaristen willen die Lehre von Christo aus einer »
ley Gesichtspunkte mit ihm anzusehen gewohnt war ,
auf seine Bereitwilligkeit , auch in Ansehung des Aus¬
drucks unter billigen Einschränkungen nach¬
zugeben , und auf die günstige Gesinnung einiger ho¬
hen SkaatSdedienten , und so glaubte er sicher genug
zu feyn . Er gab zwar dem römischen Bischof in zwey
Briefen von dem entstandenen Zwiste Nachricht , aber
ohne sich seinen Beistand auözubüten , ohne im An «
fange den Cyrill zu nennen , und blos bey dem Anläs¬
se , den ihm eine andere Angelegenheit darbot . Auch in
dem dritten Schreiben ist sein Stil eben so ruhig ; er
bewirbt sich eben so wenig , den Cölestin zu seinem
Bundsgenoffen zu machen ; ob er ihm schon seinen
Briefwechsel mit Cyrill und andere Aufsätze zusendet .

Desto freyere Hände hatte Cyrill . Er machte sich den
gut ausgedachten Plan , den Nestorius unter der Be¬
deckung einer mächtigen abendländischen Allianz anzu »
greifen . Er wendete sich an den Bischof zu Rom ,
schickte ihm durch eineu eigenen Abgeordneten ein
Schreiben zu , worinnen er alle friedliche Auskunft mit
Nestorius für unmöglich ausgab , ertheilte diesem Ab »

geordneten eine besondere Instruktion , worinnen er
die Lehre seines Gegners geflissentlich oder doch mit
solchen Folgerungen , die man nur auf die Rechnung
seiner aufgebrachten Leidenschaft schreiben kann , ver «
unstaltete ; gab ihm Schriften und Predigten von Ne »

siorius Verzeichnisse seiner Jrrlhümer und Widerle¬
gungen derselbigen mit , die er alle vorher zu Alexan »
drien in die lateinische Sprache hakte übersetzen lassen .
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bat um Cölestins Anweisung , und forderte ihn nicht

undeutlich auf , sich in dem Kriege wider Nestorius an

die Spitze zu stellen . Cölestin ließ sich nicht vergeb¬

lich bitten . Mit unbegreiflicher und beispielloser Ver¬

messenheit , ohne den Ursprung , das Gewicht des

Streits , und die Wahrheit oder Unwahrheit der dem

Nestorius aufgebürdeten Jrrthümer mit reifem Nach ,

denken zu beurtheilen , ohne mit Nestorius selbst die ge «

ringste Verhandlung darüber zu pflegen , ohne auf die

von diesem an die Hand gegebene Mi tel zu einem gut «

lichen Vergleiche die mindeste Rücksicht zu nehmen ,

bloS hingerissen von d -̂n Folgerungen und Vorurchei ,

lm Cyrills , und vielleicht auch von der Gelegenheit ,

ei , e geistliche Jurisdiktionehandlung auf eine die gan¬

ze Christenheit von der Grösse seines Stuls überzeu¬

gende Weise auszuüben , verdammt er den Nestorius

auf einer Smode zu Rom , nennt diese leichtsinnige

und für Jahihunderte traurige Sentenz einen Ur -

theilsspruch Christi , macht den Cyrill , wenn Nesto -

rius in dem anbvaumten kurzen Termin nicht wider¬

rufen würde , zun Vollzieher derseibigen , schreibt dem

Nestorius ausdrüälich vor , die römische und alerandri »

nische Kirche als Ue eigentliche Sitze der Orthodoxie

zu erkennen , läst nav Cyrills Gutachten Briefe an die

Geistlichkeit , das V »lk , die Mönche zu Konstantino¬

pel , an Johannes zu Antiochien , Juvenalis zu Jeru «

salem und andere ergehen , und sucht alles in Bewe .

gung zu sehen . Cyrill ließ es darbey am wenigsten

an seiner Thätigkeit fehlen . Er hatte schon an den

Kaiser , die Kaiserin , und an die Pulcheria , die

Schwester des Kaisers , drey weitläufige Abhandlun¬

gen 7 ) über die Jrrthrmer , deren er den Nestorius

A 5 brschul -

. 7 ) Die erste dieser Abhendlungrn war an den Kaiser und

die Kaiserin , die zivry andere an die Prinzessin Pul .
cheria
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beschuldigte , übersendet , doch ohne diesen zu nennen ,

ohne Zweifel , weil er der Gesinnung des Hofs noch

nicht gnug traute . Er hatte an den berühmten alten

Bischof AkaciuS geschrieben . Und nun schrieb er an

Bischof Johann , Juvenalis , und andere , und drohte

und reizte > wie er es dem Sinne eines jeden für ge -

mäs hielt , mit den römischen Urtheilsspruche . Und

was wird dieser betriebsame Mann nicht sonst noch ge -

Ihan haben , um seine Partie zu vergrößern ? Denn

nun brach seine rastlose Leidenschaft ganz aus . In

der zuversichtlichsten Hoffnung , seinem Gegner alle

Waffen zu entreiffen , die dieser etwa wider ihn zu keh¬

ren im Sinne haben möchte , und ihn miteinem Schla¬

ge zu Boden zu stürzen , erklärte er sich nicht nur nit

seinen Bischöfen auf einer Synode zu Alexandrien für

die römischen Verfügungen , und vollzog sie wirklich ,

vermittelst eines Synodalschreibens , welches er aiNe -

slorius ergehen ließ ; sondern er that dieses auf eine so

beleidigende und unerträgliche Weise , und so im Ton

eines wahren Kirchendespoten , daß ale ohnehin schon

schwache Bande des Kirchenfrieders gänzlich reiffen

mußten . Er legte ihm in der Lefte von der Person

Christi eine ganz nach Aegyptischer Methode verfaßte

Vorschrift vor , und hangte verfestigen zwölf Verdam¬

mungssäße an , mit der Fordern , g , er sollte schriftlich

und mit einem Eide erklären , dch er sich zu jener be¬

kenne , und diese , als seine ft 'öherigen gottlosen Irr .

thümer , öffentlich verflucheAber so lief Cyrill
seinen

cheria und ihre Schwestern gerichtet . Aber der Kai¬

ser bezeugte zuerst wenig Freude darüber , daß Cyrill
ihn und seine Schwestern mit theologischen Streit ,

schriften heimsuchkc .
z ) Auch diese Analhematismen nebst dem unverschämten

Synodalschreiben , «nit dem st« begleitet wurden - S -

LH . M - ? - 564 -
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seinen Gegner damit niederzuschlagen gedachte , in eine

so misliche Lage versetzte er sich selbst , aus welcher er

sich schwerlich würde loöqewunden haben , wenn ihm

nicht seine Entschlossenheit , Dreistigkeit und Kunst , die

vornehmsten Höflinge und durch sie den schwachen Kai¬

ser zu gewinnen , zu Hülfe gekommen wäre . In dem

Eifer , den Nesioriuö so anzufaffen , daß ihm keine Aus¬

kunft einer schicklichen Erklärung , daß ihm nichts als

schimpflicher Widerruf übrig bliebe , hatte er geflissent¬

lich seine Sähe von Christo so dargesiellt , daß der Mi -

derspruch zwischen ihm , d . i . nach Cölestins Entschei¬

dung zwischen der rechtgläubigen Lehre , und zwischen

seinem Gegner recht deutlich in die Augen fallen soll «

te . Er hatte sich solcher Ausdrücke bedient , welche

daß theologische Gefühl aller morgenländischen Lehrer

empören mußten . Z . B . Maria habe das Wort

fleischlicher IVrise gebohren ; die Vereinigung der

Gottheit und Menschheit bey Christo fey physisch ;

man müsse die der Menschheit Christi zukommenden

Prädikate dem Worte geradezu zuschrciben , u . s . w .

Die Orientalen bebte , vor allem zurück , was eine

Aehnlichkcit mit dem Apollinarismus hatte . Hier

glaubten sie nun deutliche Spuren dieser ihnen so ver¬

haßten Christologie zu entdecken , deutliche Spuren ,

daß « ine Verwandlung md Vermischung des Worts

mit der Menschheit und 6ne Leidensfähigkeit desselbi --

gen , oder eine Erhöhung dw Menschheit zu Einer

Natur mit der Gottheit gelchrt werde . Sie waren

ohnehin dem Nestorius , ihren Landsmanne , günstig ,

und von seiner Orthodoxie überzeugt , um so mehr , da

sie Nachricht empfiengen , daß er das Ak - 7 -sxc§ nicht

' ohne Einschränkung verwarf . Nun kam als - die

Reihe an Cyrill , eines irrigen und gefährlichen Lehr¬
vortrags beschuldigt zu werden , und seine Verdam¬
mungssatze theilten erst die Kirche in zwey Partien , die



>ir Kirchenversamml . zu Ephesus im J . 4zi .

in ihrer dogmatischen Vorstellungsart so getrennt zu

seyn glaubten , daß nur der Widerruf der einen den

Frieden wieder Herstellen könne .

Nestsrius scheint indessen sich ruhig verhalten zu

haben ? ) . Auch so gar beweisen die Urkunden , daß

er nicht einmal seine Freunde , die Orientalen , für sich

-einzunehmen suchte . Nur da er sähe , daß Cyrill den

Sturm wider ihn von allen Seiten her zu erregen

suchte , wußte er es durch seine Gönner bcy Hofe da »

hin einzuleiten daß man sich entschloß , eine allge¬

meine Synode zu berufen . Dieses geschah , noch ehe

Cölestin mit seinem Donner losbrach . Nestoriuö hat »

te darbey eine doppelte Absicht . Theils wollte er seine

Dogmatik rechtfertigen , und den Streit über A «-o7 -s -

xc -!.' , den er einen Worrstreit nennte , durch eine deut¬

liche Erklärung seiner Meinung end /gen . Dieses Ge¬

schäft sah er für etwas leichtes an ; und er konnte es

auch so ansehen , weil er dieses .Work nicht zu verwer¬

fen , sondern nur den unschädlichen Gebrauch deffelbi -

gen zu bestimmen und festsehet zu lassen im Sinne

batte . Thcils dachte er die wi ) er Cyrill anhangigge -

machten Klagen in Bewegurg zu bringen , und den

Stolz dieses Gegners dadwch zu demüthigen . Alsaber

« ) Nach der Vorstellulg seiner Gegner blieb er wohl
nicht so ganz ruhig Sie warfen ihm vor , daß er
den Presbyter PhiippuS seiner Würde entsczt , und
noch mehrere Personen in den Bann gelhan , ja selbst
ihre Verweisung befördert und betrieben habe . Diese
Tbatsachen mögen wodl nicht ungegründet seyn , aber
wir wissen die Umstande nicht » welche ihn zu diesen
scheinbar heftigen Schritten bewogen ,

io ) Freylich zu eben der Zeit baten auch die heftigste
Feinde Nestor » die Mönche zu Konstantinvpel den
Kaiser um die Zusammmberussung einer Synode .
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aber Cyrill durch seine Verdammungssäße Blossen ge¬
geben darre , so änderte sich der Plan . Itesioriuögab -
seine Gegensätze heraus , die freyiich auch das gewöhn¬
liche Gepräge der damaligen theologischen Fechtkunst
haben , und ohne Zweifel war er mir den Orientalen
einstimmig , daß es nun nicht nur auf die Berichtigung
des Axorroxot ankomme , sondern daß man den Cyrill
selbst eher nicht für rechtgläubig erkennen müsse , bis er
seine Anathcmatismcn zurücknähme .

Cyrill mit seiner Partie betrieb die Veranstal¬
tung einer allgemeinen Synode nicht . Nur in der
Vorstellung des Basilius und seiner Mönche an den
Kaiser findet man eine kurze Bitte um dieselbige , wor -
zu sie vermuthiich keinen Auftrag hatten . Cyrill hat¬
te von einer solchen Versammlung mehr zu fürchten
als zu hoffen , und es konnte weder seine noch Cöle¬
stins Absicht seyn , ihr schon gefälltes Urthell einer
neuen Untersuchung und Prüfung unterwerfen zu
lassen .

In dieser Lage waren die Partieen gegeneinan¬
der , als das von dem ry . November im Jahr 4zcr
datirte kaiserliche Auöschreiben an alle Metropoliten
ergieng , und sie sammt einer hinlänglichen Zahl von
andern Bischöfen auf das Pfingstfest des folgenden
Jahrs nach Ephesus berief. Es ist aus allen Urkun¬
den der Geschichte unwidersprechlich , daß man bey die¬
sem Ausschreiben den Bischof zu Rom wie jeden an¬
dern Metropoliten behandelte , daß man auf seinen
vorher in dieser Sache abgefaßten Urtheilöspruch nicht
die mindeste Rücksicht nahm daß man dies n als et¬
was , dag gar nicht vorhanden wäre , ansahe , wenn
man nicht sagen will , daß er zugleich mit dem Mis -
brauche, den Cyrill davon gemacht hatte, einen beson¬

der »
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dem Einfluß in den strengen Verweis gehabt hat , wei¬

cher diesem in dem besonders an ihn erlassenen kaiserli¬

chen Befehl gegeben wurde . Aus eben diesem Be¬

fehl ist klar , daß Cyrill an dem kaiserlichen Hofe selbst

damals sowohl in Absicht auf seine Lehre als auf seine

Handlungen für sehr verdächtig gehalten wurde , und

daß man es für ein Hauptgeschäft der künftigen Sy¬

node ansahe , darüber Untersuchungen anzustellen .

Hätte man sonst so viel Besorgniß geäussert , daß er

nicht erscheinen würde ? oder hätte man ihm sonst un¬

ter so ernstlichen Drohungen eingescharft , sich einzu «

finden ?

Aber Cyrill war der Mann nicht , der den Muth

finken ließ . Er körnte mit gröster Wahrscheinlichkeit

auf eine sehr zahlreiche Bundsgenossenschaft zählen ,

und also hoffen , seinen Gegnern wenigstens das Gleich¬

gewicht zu halten . Rom war gewiß auf seiner Seile ,

und mit Rom konnte ec sich auf die Makedonischen

und übrigen griechischen Bischöfe ziemlich zuverlässige

Rechnung machen . Der Gesinnung des Bischofs

Juvenals zu Jerusalem war er versichert . Den Mem -

non zu Ephesus hatte er sich zu eigen gemacht . Zween

solche Männer welch ein Gefolge konnten sie für ihn

aufstellen ? Die Metropoliten in Kappadocien und

Poutus waren seit langer Zeit , so wie der Ephesische ,

von dem Stule zu Konstarttinopel , der sich nicht nur

dem Range nach über sie erhoben , sondern auch nicht

selten eine kirchliche Gerichtsbarkeit in ihren Diöcesen

auögeübet hatte , keine wahren Freunde . Auch ihren

Beistand konnte also Cyrill wahrscheinlich erwarten .

Er selbst zog mit einer Schaar von fünfzig aegypti -

schen Bischöfen aus ; und die Bischöfe dieses Landes ,

wie sie selbst nachher auf der Synode zu Chalcedon

bekannt haben , durften in Glaubens - und Kirchensa -
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chen keinen andern Willen haben , als den Willen ih ,

res Oberhaupts . So gerüstet eilte er zu Ephesus an -

zukoinmen , mit so überwiegender Hoffnung auf den

Sieg , daß er noch vorher bcy Cölestin anfragte , ob

man sich mit Nsstorius auösöhnen könne , wenn er sei¬

ne Irrthümer widerrufe ? Zu Ephesus traf er sehr gm

te Aussichten an . Memnvn halte aus seiner Diöces ,

nämlich klein Asien , vierzig Bischöfe für die Synode

ausgestellt , und die übrigen angesehenen Kirchenvorste -

hcr waren meistens bereitwillig , mit ihm gemeinschaft¬

liche Sache zu machen . Er selbst war aufmerksam

und thäcig genug , den nächsten günstigen Umstand zu

seinem Vortheile anzuwenden , ohne sich durch die

wichtige Vollmacht , womit der angckommene kaiser¬

liche KommissariuS Kandidian versehen war , schrecken

zu lassen . Dieser günstige Umstand bot sich ihm auch

bald an . Nach dem kaiserlichen Ausschreiben sollten

die Bischöfe , die doch an dem Osterfeste noch in ihren

Kirchen zugegen seyn musten , auf das Pfingstfest schon

zu Ephesus eintreffen . Bey vielen war das nicht mög¬

lich . Sie erschienen nach und nach . Sonderlich

wurde Bischof Johann von Antiochien , die eigentliche

Hauptperson der Synode , welcher die Direktion

darüber zukam , weil Nestorius und Cyrill als Beklagte

anzusehen waren , nicht nur durch den weiten Weg ,

den er zu machen hatte , sondern auch durch andere

Hindernisse aufgehalten , und in seinem Gefolge wa¬

ren die Metropoliten und deputirten Bischöfe der orien¬

talischen Diöces . Cyrill wartete , um seinem Vorha¬

ben doch einigen Schein der Billigkeit zu geben , bis

auf den fünften Tag vor seiner Ankunft . Aber dann

lies er nach genommener Verabredung mit seiner Par¬

tie , die bey weitem die zahlreichste war , die erste Si -

zung der Synode eigenmächtig und plöhlich ansagen .

Auch Nestorius mit den Bischöfen , die auf seiner
Seite
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Seite waren , wurde darzu aufgefordert , da doch Ne -
siorius , wenn je einer von diesen beiden Beklagten ,
wofür sie auch der Kaiser erkannte , die Synode eröf -
nen konnte , vor Cyrilln darzu berechtigt gewesen wäre .
Aber Cyrill , der nun sein ganzes Heer schon meistens
beisammen hatte , wagte den Schritt , und zwar so gar
wider die Ordnung , daß er auch nicht einmal mit dem
kaiserlichen Kommissarius Kandidian sich darüber ein »
verstanden harte . Zwar hakten sich auch die römischen
Abgeordneten noch nicht eingesunken . Allein dieser
Abgang an einigen Stimmen war für Cynlln nicht
beträchtlich , und dieser Umstand konnte ihm nicht nur
Nichts schaden , sondern eher zur Entschuldigung seiner
Eilfertigkeit dienen . Kandidian ermahnte und bat
die Häupter der Cyrillischen Partie , von ihrem Vor¬
sätze abzusiehen , Etlich und sechzig Bischöfe Prote¬
sten schriftlich wider denselbigen , und beriefen sich
theils darauf , daß Johann geschrieben habe , er wer¬
de in einigen Tagen ankommen , theils darauf , daß
noch Niemand aus dem Abendlande zugegen sey . Al¬
lein Cyrill , der den Seinigen seinen Geist einzuflösen

gewust hatte , ließ sich auf seinem Wege nicht irre ma¬
chen . Sie versammleten sich wirklich den folgenden

Tag , nämlich den ar . Junius , in großer Anzahl in
der Marienkirche . Kandidian begab sich eilcndS da¬

hin , und suchte den Fortgang dieses Unwesens durch
die dringendesten Vorstellungen zu hemmen Er ließ

sich zwar von der Versammlung bereden , das kaiserli¬
che Schreiben an die Synode vorzulezen , weil sie ihm

entgegen hielt sie könne sonst nicht wissen , ob sie dem
Willen des Kaisers , wie Kandidian behaupte , zuwi¬

der bandle . Er nahm aber von eben diesem Schrei¬
ben die Gelegenheit , die es ihm reichlich genug an die

Hand gab , sie auf das nachdrücklichste vor aller Ue -
bereilung zu warnen , und zu bitten , sie möchten die .

Ankunft
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Ankunft der orientalischen Bischöfe abwarten . Auch
die Gegenpartie schickte Abgeordnete in die Kirche ,
und ließ noch einmal mündlich gegen alles einseitige
Verfahren protesiiren . Alles Einreden war vergeb -
lich . Diese lezteren wurden mit Schimpf ausgestos -
sen . Cyrill legte den Ausdruck des kaiserlichen Be¬
fehls , daß man vor der Untersuchung der Glaubens¬
sache Nichts anders vornehmen solle, willkührlich so aus ,
man müsse diese Untersuchung ohne allen Verzug
vornehmen . Er mißbrauchte überbas , die Stelle in
derselbigen , daß der KommissariuS an der Berat¬
schlagung über streitige Glaubenssähe keinen Theil
nehmen solle , darzu , daß Kandidian selbst , er moch¬
te wollen oder nicht , sich hinweg begeben muste Und
nun herrschte Cnrill , der nichts mehr als die Verstär¬
kung der Gegenpartie durch die orientalischen Kirchen¬
vorsteher gefürchtet hatte , mit dem ihm ergebenen zahl¬
reichen Haufen von Bischöfen allein .

Er säumte sich auch nicht , seine Haupkabsicht so
gleich durchzuseßen . Wenn nur einmal NestoriuS ,
dachte er , von einer solchen Anzahl von Bischöfen , die
sich den Namen und das Recht der allgemeinen Sy¬
node anmaßen könnte, verurtheilt und abgesezt sey , so
sey schon das meiste gewonnen . Denn die Bischöfe ,
die protestirt hatten , konnte man für Ordnungöstörer
ausgcben , die sich der heiligen Versammlung widersezk
und selbst davon getrennt hätten . Das Volk , wel¬
ches weder die Streitigkeit selbst , noch die Rechtmä -
sigkeir oder Unrechrmäsigkeik des Verfahrens der
aegyptischen Partie beurtheilen konnte , sondern nur
auf das Aeusserliche sähe , wurde wider dis Verurtheil -
ten eingenommen , und von der Feierlichkeit , womit
man den Urkheilsspruch zu formalisiren im Sinne hat¬
te , gerührt . Die Macrosen aus Aegypten , welche

Bibl . v . Rirchenvers . IV . Tb . B Cyrill
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Cyrill mitgebracht , das Landvolk , womit Memnon

die Stadt ongefüllt hatte , konnte trefflich darzu ge »

braucht werden , ein solches schwärmerisches Vonir »

theii unter dem großen Hausen auszubreiren . Zu

Konstanrincpcl waren mehrere Geistliche , vornehmlich

aber Schwärme von Mönchen genug , auf deren Ge .

sinnring n an krauen und voraus wissen konnte , daß

sie auf die erste Nachricht von dem Schluß wider Ne -

storms mit einem ungestümen Beifall alles in Bewe¬

gung sehen würden . Den Gegnern war eine Last auf

den Hals gewälzt , die ihnen , wenn sie dieseibige ab -

weifen wollten , genug zu thun gab , und unter dieser

Gahrung und Unruhe gewann man Zeit , die Gön¬

ner , welche die aegyptische Partie schon am Hofe hak¬

te , unter die man dcö Kaisers Schwester Pulcheria

selbst ; ählt , ihre Unterhandlungen desto nachdrückli¬

cher fonsctzen zu lassen , und den Beschüzern dcs Nesto -

rius die Verwerflichkeit dieses Mannes durch alicrley

Mittel begreiflich zu machen . Mit diesen Aussichten

ließ Cyrill , um die gewöhnliche Formalität ; » beobach¬

ten , den NeftoriuS noch zweimal , und zwar schriftlich ,

vorfordern . Aber auf die recht gut gegründete Ant¬

wort , daß er erscheinen werde , so bald alle Bischöfe

beisammen seyen und so bald ihm der kaiserliche Mi «

nister die Zusammenkunft ansagsn lasse , achtete man

nicht . Man ließ nur die Nicäische Formel , die als

Glaubensnorm Parade machen mußte , und dann so

wohl den zweiten Brief Cyrills an Nesionus als auch

die Antwort des Nestorius vorlesen , und über jeden

dieser zwcy Briefe besonders votiren . Die Stimmen

sielen so aus , wie man vermuthen konnte , und nun er¬

füllte das Anarhcmageschrey über Nestorius die Ma¬

rienkirche . Zum Beweise , daß Warnungen genug an

Nestorius ergangen seyen , theilte man der Versamm¬

lung das Schreiben Cölestins an denselbigen und Cy «
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rills Synodalschreiven , welches den Anhang vsn den
zwölf Vttdanimungbsatzsn hak, mit . lieber diese wur¬
de zwar nicht besonders volirt . Aber sie wurden
sammt dem Schreiben in die Akten als Denkmale der
Rechtglaubigkeit eingetragen , und damit beantwortet
sich die Frage von selbst , ob sie von der Versammlung
gut geheißen und bestätigt worden seyen ? Nun mußte
noch dargethan werben , daß Nestoriuöauf seinen keze -
rischen Irrthümern beharre . Einige anwesende Bi »
schöfe hatten sich in den vorhergegangsnen Tagen mit
Nesionuö besprochen , entweder aus eigenem Antrieb ,
oder weil sie darzu bestellt waren, ihn zu fangen in sei¬
ner Rede . Hier hatte er seinen Lieblmgösah geäußert,
daß man Christo dem Menschen , nämlich so fern ec
Mensch sey , und als Mensch diese und jene Verände¬
rungen der menschlichen Natur erlitten habe , göttliche
Prädikate geradezu nicht zufchreiben müsse , und um¬
gekehrt . Er hatte sich den bisher fast immer mit
aegyptischen Augen , und nicht aus dem Gesichtspunk¬
te der syrischen Lehrer betrachteten Sah , einen , der
zwey oder drey Monate alr ist , nenne ich nicht
Gort , entschlüpfen lassen . Die Zeugen wurden bei¬
den : Evangelienbuche beschworen , die Wahrheit zu sa¬
gen , und damit war auch dieser Punkt nach Wunsch
entschieden . Noch war übrig , die Abstimmung des
NesioriuS von den Vätern zu zeigen . Man trug also
zusammenqelesene Stellen aus Vätern vor , die in den
nächsiverflossenen hundert Jahren gelebt hakten ; in
welchem Zeitraum die hieher brauchbaren Ausdrücke
durch die arianischsn Unruhen in Gang gekommen wa¬
ren . Der einige Petrus von Alexandrien war etwas
älter . Diese Stellen protestircen etwa darwider , daß
man nicht zwey Christus , zwey Söhne lehren sollte ;
oder daß man nicht blos eine Einwirkung des Worts
« uf die Menschheit Christi , wie bey den Propheten

B » sich
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sich vorstellen sollte ; oder sie behaupteten überhaupt
nur die Wahrheit der Menschwerdung des Worts ;
oder ne schrieben auch dem Worte , als Subjekte , die
mit Christi Menschenleben verbundenen Veränderun¬
gen als Prädikate zu , wovon man bcy der unter den
Allen beliebten Antithesen mgerey in einigen Schriften
auffallende Beyspiele finden konnte . Man fügte noch
Stellen aus den Schriften des NestoriuS hinzu , aus
welchen sein Widerspruch gegen die Lehren der Väter
deutlich erhellen sollte . Und nun war alles in einer
Sitzung erörtert , und die Sentenz wurde der neuen
schriftlichen Warnung , die Kandidian an sie hatte er¬
gehen lassen , unerachtet mit heuchlerischen und den ge «
wohnlichen bischöflichen Synodalstolz athmenden Aus «
drücken auSgeferliget . Was Haß , Herrschsucht , Chi -
kaue , dreiste Anmassung ungegründecer Rechte , viel¬
leicht auch das niederträchtige Mittel der Bestechung
khar , das sollte Jesus Christus gerhan haben .

Wie unwürdig und leichtsinnig die Untersuchung
und Entscheidung der für so wichtig angegebenen theo¬
logischen Streitfrage , worauf es hier ankam , behan¬
delt worben sey , ist aus den Akten unwidersprechlich
klar . Man dachte an Nichts , was eine friedliche
Uebekeinkunft in der Hauptsache hätte befördern kön¬
nen . Man nahm das kirchliche und polemische Ver¬
hältnis worinnen sich NestoriuS vor dem Antritt sei¬
nes Bißthums befunden , und woraus die Artseiner
Vorstellungen und Ausdrücke in dem streitigen Artikel
so leicht zu erklären war , nicht in Anschlag . Man
untersuchte nicht einen Augenblick , ob er bey allem
Widcrivruche zwischen seiner und Cyrills Lehrart die
kirchlichen Lehrsätze selbst , worinnen man ihm kezeri -
sche Irrthümer aufbürdere , nicht unversehrt beybe -
hirlk , und ob die Einwendungen , die man ihm ma -
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chen konnte , aus der Beschaffenheit der Lehrsätze an
sich oder aus einem falschglaubigen Begriffe von ihnen
herrührcen . Man überlegte noch vielweniger , ob
man nicht der Lehrart Cyrills eben so große und noch
größere Einwürfe machen , und daraus mit gleichem
Rechte Jrrthum und Kezerey in Absicht auf die Lehr¬
sätze selbst folgern könne ; und ob man schon wüste ,
daß die Anarhcmakismen Cyrills einem großen Theile
der Kirche des morgenländischen Kaifei thums höchst
anstößig und verdächtig waren , so schlüpfte man doch
über die Prüfung derselbigen hinweg , und heiligte sie
unbesonnener Weise dadurch , daß man sie als recht¬
gläubige Lehre in die Akten eintraaen ließ . Man
konnte voraus gewiß berechnen , daß durch das eigen¬
mächtige und gewalffame Verfahren dieser Versamm¬
lung die bedenklichste Zerrüttung unter den Vorste¬
hern der Kirche entstehen würde ; aber man achtete
das keiner Aufmerksamkeit werrh . Es ist nicht zu
laugnen , wenn man auch die morgenländischen Bi¬
schöfe erwartet hätte , so würde die Streitigkeit eben so
wenig friedlich beigelegt worden , es würden ohne Zwei¬
fel eben so ungestüme und die Kirche entehrende Auf¬
tritte erfolgt seyn . Cyrill würbe nach seinem unermeß¬
lichen Stolze eben so wenig eine schickliche Erklärung
von NestoriuS angenommen , als eine Prüfung seiner
eigenen Lehrart ertragen haben . Aber man hätte doch
damit einigen Schein beibehalken , daß man ehrlich
und ordnungsmäßig handlen wolle ; einen Schein , der
jetzt ganz Hinwegsiel . Denn nun entschied ein Haufen
widerrechtlich versammleter Bischöfe , gleichsam im
Fluge und ohne einiges Gesetz einer unparteiischen und
gründlichen Untersuchung zu beobachten , über Streit¬
fragen , deren Gewicht und Beziehung auf andere we¬
sentliche Glaubenswahrheiten der größte Theil zu bcur -
theiien untüchtig war ; und über das Schicksal eines

B z Mannes ,
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Mannes , über welches zu sprechen sie allein nicht das
mindeste Recht hatten . Allein da jede zahlreiche Sy¬
node eigentlich das untauglichste Mittel zu Untersu¬
chung und Endigung theologischer Streitigkeiten war ,
da keine derselbigen den Ruhm hat , wahrhaftig theo¬
logisch gehandelt zu haben : was konnte man von einer
Versammlung erwarten , die nicht Synode , sondern
eine von Cyrill errichtete Faktion war , welche von
Haß , Eifersucht , Herrschsucht , oder von blindem Vor -
urthcil und Parciegeist regiert wurde , wenn man auch
die gewöhnlichen Fehler jener Zeit , die unduldsame
Denkart , den Mangel an wahrer Kenntniß dev
Sckriftsprachr und Auslegungswissenschaft , den Man¬
gel an gesunder Philosophie , und also überhaupt an
Fähigkeit , einer theologischen Streitigkeit auf ihren
wahren Grund zu sehen , nicht mit in Rechnung neh¬
men will ?

Und was war denn die große Kezereysünde , wel¬
che Nestorius begangen , und worüber er aus der Kir¬
che hinausgeworfen zu werden verdient hatte ? Die
Vorbereitungsurkunden , welche den dritten Theil die¬
ser Bibliothek beschliesen , können jedem aufmerksamen
Leser schon Licht genug geben . Doch will ich seine
Lehrart hier kurz vorlegen . Dem Nestorius schwebte ,
wie andern Syrischen Lehrern , das Schrekbild des
Apoliinarismuö immer vor Augen . Er wollte deswe »
gen , man sollte in der Lehre von Christo alles vermei¬
den , was auf den Begriff einer Veränderlichkeit oder
Leidensfähigkeit der Gottheit führen , oder darzu An¬
laß geben könnte . Die erste Gelegenheit , sich hier¬
über zu Konstantinopel zu äußern , fand er in dem da¬
selbst entstandenen Streite über dem Worte
Er erklärte sich darwider , aber durchaus nicht in der
Absicht , Christo die Gottheit abzusprechen , sondern

darum,
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darum , weil es leicht den Gedanken erwecken könne ,
a !ö ob mit der Gottheit diejenigen Veränderungen
vorqegangen waren , die mit einem Menschen in seiner

Geburt Vorgehen . Es entstund Widerspruch . Er

war also genörhiget , seine Meinung weitläufiger aus¬

einander zu setzen . Er behauptete , man müsse in der

Lehre von Christo bey solchen Prädikaten , welche Ei¬

genschaften und Veränderungen der Menschheit anzei -

gen , kein Wort zum Subjekt nehmen , welches unmit¬

telbar seine göttliche Natur bezeichne ; man müsse z . B .

nicht sagen ; Gort , oder der Logus ist gebühren ; Gott
ist gegeißelt , gekreuziget worden , gestorben , aus dem
Grabe ouferstanden — — und das darum , weil sol¬

che Redensarten leicht irre führten , und bey ungeüb¬

ten die Verstellung verursachten , daß Gott , als Gott ,

der Logus , als Logus , seiner Natur nach solchen mensch¬

lichen Veränderungen unterworfen gewesen fty , und

weil diese Sähe auf andere leiteten , welche schon an

sich und den ei sten Eindrücken nach , die sie erzeugten ,

gesunde Begriffe von Gott empörten , und für die

göttliche Hoheit unanständig seyen , z . B . Gott sen ge¬

säugt worden , er sey zwey , drey Monate all gewesen ,

und was sonst für noch anstößigere Sähe dieser Art

gemacht werden könnten . Er läugneke nicht , daß man

solche Redensarten lerdentlich und schicklich erklären

könne , nämlich aus der Bereinigung des Lsguö mit der

Menschheit Christi : aber eben darum , weil eine solche

sorgfältige Verwahrung und Erklärung nöthig fty ,

glaubte er , man müßte sich ihrer lieber gar nicht bedie¬

nen . Bey den Sätzen , worinnen der Menschheit

Christi , als Subjekt , göttliche Prädikate zugeschüe -

ben werden , war er wohl nicht so ganz streng ; doch

wollte er sie auch mit Behutsamkeit gebraucht wissen ,

damit man nicht auf die Meinung gerathe , als wenn

Christus der Mensch an und für sich Gott wäre ,

B 4 und
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und göttliche Eigenschaften und Vorzüge hatte . Auch
diese , hielt er dafür , müsse man so auöbrücken , daß
man sehe , daß sie sich auf die persönliche Vereinigung
der Naturen gründen . Er bediente sich in Rücksicht
auf diese Lehrart einigemal der Redensart , Cynstus
sey ein doppelter Sohn Gottes , in so ferner cs näm¬
lich als Logus seiner Natur nach , als Mensch aber um
seiner Vereinigung willen mit dem Logus sey . Er
war gewohnt , die Menschheit Christi den Tempel
zu nennen , worinnen Gott , das Wort , wohne und
wirke . Er gebrauchte , wenn er von Christi Mensch¬
heit redete , mehrmalen eher das Bonkremm , als
das Abstraktum , worinnen er viele der altern Lehrer
zu Vorgängern hatte . Um allen Mißverstand und
falsche Vorstellung zu verhüten ' , lehrte er , man sollte
bey Prädikaten , die Christo zukämen , wenn man sie
nicht gerade derjenigen Natur , für die sie eigentlich
und an und für sich gehörten , zuschriebe , allemal ein
solches Wort zum Subjekt nehmen , welches die ganze
Person Christi ausdrücke , z . B . Christus , Sohn ,
Herr , Immanuel , Emgebohrner u . s. w . So , sagte
er , rede die Schrift überall , und darbey bezeugte ec
öfters ausdrücklich und deutlich , daß ihm nichts weni¬
ger in den Sinn komme , als Christum gleichsam zu
theilen , und zween Söhne aus ihm zu machen ; daß
er fest glaube , Christus sey nur Einer , und die Ver «
einigung der Menschheit mit der Gottheit sey von dem
Augenblick der Empfängniß an so genau , so unzer¬
trennlich , daß nur Lin Christus , nnr Ein Sohn
Gottes sey ; daß der Logus um dieser Vereinigung wil¬
len , sich die Handlungen und die Leiden der menschli¬
chen Natur Christi zueigne , und dadurch ihren hohen
Werth verursache ; daß die Menschennatur Christi der
Herrlichkeit und der göttlichen Eigenschaften des Logus
aus eben der Ursache theilhastig , und also der ganze

Christus ,
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Christus , als Gott und Mensch , zu verehren und an .
zubeken sey . Dieses alles lehne Nestorius , und es
fehlte ihm nichts zur snstcmatischen Orthodoxie , als
unsere theologischen Kunstwörter . Bey dem ersten
Lehrsatz ? , den er behauptete , daß man nämlich bey
menschlichen Prädikaten Gott nicht zum Subjekt ma¬
chen müsse , berief er sich auch darauf, daß man ja in
solchen Fällen das Abstraktum , die Gottheit , nicht
gebrauchen könne , und also lieberauch das Konkre¬
tum vermeide . Und kann man wohl diese Anmerkung
so ganz verwerfen ? Zu diesen Vorstellungen , womit
Nestorius die Lehre von Christo berichtigen wollte , gab
ihm die Schwärmerei) seiner Zeitgenossen 2hilaß ge .
nug , die großentheils gewohnt waren , jeden Ausdruck
in solchen Artikeln , welche in das Unbegreifliche sich
erstreckten , bis auf das Ungereimte zu übertreiben ,
wie die Folge genug bewiesen hat , und wie man aus
dem oben angeführten abendcheuerlichen Satze wahr »
nehmen kann , womit einer seiner Gegner ihn zu Kon .
stantinopel in der Prchigt unterbrochen haben soll .
Nickts destoweniger errot sich Nestorius zu einem
friedlichen Vergleiche , md war bereit , nicht nur das
Z-ksncxsL' sondern auch cudere damit verwandte Re -
denöarten unbestritten zu nssen , wenn man nur dar »
bey die nöthige Vorsicht vor ' ehre , wodurch demMiS -
brauche derselbigen , und den daraus zu befürchtenden
irrigen Begriffen Einhalt gethai werden könnte . Die »
sen Mann nun sammt seiner Dogmatik verdammte
das elende Werkzeug Cyrills , die sogenannte Kirchen¬
versammlung zu Ephesus , so wie vorher Cölestin un .
besonnener Weise gethan hatte ; einen Man , der an
kirchlicher Orthodoxie richtiger und an Karakter weit
edler als sein stolzer und Verderben und Untergang
schnaubender Gegner war . Den Vorwand mußten
die Folgerungen abgeben , die Cyrill aus den Sätzen

B 5 des
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des Nestorius gezogen , und a ! s die wirkliche Lehre des -

selbigen ausgestellt hatte , nämlich , er trenne die Goct -

heit und Menschheit in Christo , er lehre zwey Söhne

Gottes , zwey Christus ; erlehre , das Wort , der io -

gus , habe auf Christum den Menschen nur so gewir¬

tet , wie auf die Propheten ; er mache die Menschwer¬

dung des Worts , das ganze Ertösnngswerk durch sei¬

ne Lehrart zunichk ; er benehme Christo so gar seine

Gottheit u . s . w . Und diese so ungegi ündete Folge¬

rungen ließ sich die Synode nicht einmal deutlich und

jn der Ordnung verlegen , vielweniger untersuchte sie ,

vb sie Ncstoriu6 > lehrte , oder ob sie aus seinen Sätzen

mit Billigkeit gezogen werden könnten .

Und was hatte denn Cyrill in Ansehung seiner

Orthodoxie vor Nestorius voraus ? Ich habe meinUr -

theil schon geäußert Th . UI . Amn . 654 . Er stritt

für die Unzertrennlichkeit der Person Christi , und ver¬

fiel darüber auf einige Ungeschicke Ausdrücke , die ich

oben schon berührt habe , und ruschsnen man ihm mit

einem größeren Schein logischer Richtigkeit die Folge¬

rung zog , er lehre eine Vermischung der Naturen ,

eine Verwandlung der Gottheit in die Menschheit ,

oder der Menschheit in die Gottheit . Er erklärte sich

feierlich wider diese Konsequenzen : aber eben so feier¬

lich erklärte sich Nestorius gegen diejenigen , die inan

ihm machte , und war überdas zu einem billigen Nach¬

geben bereit . Wer st nun besser als der andere ? und

wer hat die Flamme angezündet , welche in der Chri¬

stenheit eine so langwimge und traurige Verwüstung

verursacht hat ?

Übrigens war dieß immer das Schicksal unbe¬

fugter menschlicher Bemühungen , solche Schriftlcho

ren , deren Grund tiefer liegt , als das menschliche Auge

forschen ^
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forschen kann , weiter aufklären , philosophisch ausbile
den , und dreist bestimmen zu wollen . Jeder über¬
triebenen Bestimmung derselbigen , konnten jedesmal
win üge Folgerungen entgegengesetzt werden . Man

prorestirre zwar auch jedesmal gegen solche Folgerun¬
gen . Aber proteüiren ist nicht widerlegen . Läugnen ,
daß Widerspiüche da sind , ist nicht beweisen , daß
sie nicht da sind . Und so war stets der Konsequenzen ,
die man einander entgegenhielt , kein Erde , weil man
diese Konsequenzen auch mit dem Sauberstabe theolo¬
gischer Kunstwörter nicht abweisen konnte . Auch da¬
durch war man dargegen nicht gesichert , wenn man
mit seiner Ausbildung und Bestimmung den Mit¬

telweg zwischen zwey andern entgegengesetzten Bestim¬
mungen gehen wollte . Denn auch der Mittelweg ist
nicht allezeit der Weg der Wahrheit . Im gegenwär¬
tigen Falle ist es schlechterdings nur derjenige , wenn
man genau Key den Schriftausbrücken bleibt , so we¬
nig Folgen , als möglich ist , daraus herleitet , und sich
alles weitern Künstlem , Auöbildens und Bestimmens

enthält . Denn diese Schrifrausdrücke sind so beschaf¬
fen , daß die gewöhnlicl ^ n Einwürfe , die sich immer

nur auf bestimmtere Fornen der hieher gehörigen Lehr¬
sätze beziehen , ihnen keiner Schaden zufügen können .

Die Kürze , der ich nlch befleißen muß , ließ mir
nicht zu , zu der Abschilderung und Beurtheilung der
Streitfrage , über welche zu Ephesus eine gründliche
Entscheidung hätte abgefaßt werden sollen , die nöchi -

gen Beweisstellen anzuführen . Ich konnte sie um si>
mehr übergehen , da die Urkunden selbst reden , und
da Herr D . Walch jene Beweisstellen auf eine über¬

zeugende Art dem Publikum in der Geschichte der Ke -
zereyen Th 5 . S . 6c , z - 904 . deutlich vor Augen ge »

legt hat . Ich eile , die übrigen Austritte kurz zu er -
zählen .
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Bey Abfassung des Urtheilspruchs vergaß Cyrill
nicht , der vorhergegangenen Sentenz Cölestins zu er «
wahnen ; nicht , a !s ob die Versammlung stch für ver¬
bunden gehalten hatte , derselbigen blindlings zu fol¬
gen . Sie gab sich ja den Schein , als ob sie selbst
untersuchte , und Cyrills und Cölestins Rechtglaubig -
keit prüfte . Es geschähe nur , um an der Verbindung
mit Cölestin einen Rückhalt zu haben .

Der von Cyrill und Memnon aufgereizte Pöbel ,
der sich um die Kirche versammlet hatte , erhub , da
die Sitzung Abends geendiget und der Ausspruch be¬
kannt wurde , ein großes Freudengeschrey , und beglei¬
tete die Häupter mit Fackeln und Rauchfässern nach
Hause , wie Cyrill selbst mit großem Frolocken in sei¬
nem Brief an die Alexandriner schreibt . Mansi lV .
S - 1241 . Da mögen nun die aegyptischen Schiff ,
leute und das von Memnon herbeygezogene Landvolk
das Meiste gethan haben .

Cyrill ließ das Urtheil öffentlich anschlagen ; er
suchte es dem NestoriuS mit einer schamlosen Auf¬
schrift insinuiren zu lassen ; -r ließ es öffentlich auf den
Straßen ausrufen ; alles nit der dreistesten Eilfertig¬
keit und Frechheit , nur rm der Entscheidung damit
das Ansehen zu geben , daß sie unwiderruflich sey .
Kandidian gierig zwar diesen eigenmächtigen Unterneh¬
mungen so , wie er konnte , entgegen . Der Anschlag
wurde auf seinen Befehl abgenommen ; den Ausru¬
fern wurde Stillschweizen auferlegt . Er überschickte
der aegyptischen Partn noch einmal eine schriftliche
Errinnerung und Wamung . Da man einige von
den Bischöfen , die der Versammlung nicht angewohnt
hatten , zu verleiten gewust hatte , zu dieser Partie über -
zugehen , und ihren Urtheiiöspruch zu unterschreiben ,
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so schrieb er an die übrigen , und ermähnte sie , auf

die Ankunft der Orientalen zu warten . Mansi V .

772 . Ei sendete von dem ganzen Vorgänge die eil¬

fertigsten Berichte an den Hof , ließ die Pässe zu

Wasser und zu Lande besetzen , damit der Hof , den er

wohl kannte , von Cyrill nicht mit falschen Nachrichten

hinlergangen würde . Auch Nestorius mit den ihm er¬

gebenen Bischöfen erstattete Bericht an den Kaiser .

Nach dem ersten kaiserlichen Rescriptan die Sy¬

node scheint es , Kandidian wäre berechtigt gewesen ,

Gewalt zu gebrauchen , um die Versammlung zu ver¬

hindern . Aber vermuthlich befürchtete er davvn noch

schlimmere Folgen bey dem großen Anhang des Ge -

gentheils , bey der Menge von Geistlichen , Mönchen ,

von aegyptischem und asiatischem Landvolk , welche Cy¬

rill und Memnon in die Stadt gezogen hatten . Konn¬

te er diese nicht abtreiben , da er doch darzu ausdrück¬

lichen Befehl hakte , wie viel weniger konnte er eine so

große Anzahl von Bischöfen , an deren Spize so an¬

gesehene Männer waren , an ihren Unternehmungen

hindern ?

Man stellt sich selbst vor , daß Cyrill nicht niüs -

sig gewesen sey . Er ließ eifrig an den Akten arbeiten ,

um sie dem Kaiser zuzuscnden . Er schickte ein Schrei¬

ben an einige aegyptische Bischöfe , seine Agenten zu

Konstankinopcl , und zugleich an den alten Mönchen -

vorsteher Dalmaciuö , und gab ihnen Anweisung , wie

sie sich verhalten sollten , bis die Akten ankamen . Er

ließ Briefe an die Geistlichkeit , das Volk , die Mön¬

che , die Aufseher über das Kirchengut zu Konsiantino -

pel ausferkigen , uni sie den Akten beyzusügen . Eö

scheint , das erste Schreiben sey wirklich durch die An¬

stalten Kandidianö und der Freunde des Nestorius zu

Konstan -
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Konstantinopel aufgehalken , und nur durch eine List
in die Stadt gebracht worden . Indessen aber hatte
der Hof auf die Berichte des Kommissarius schon ei¬
nen Befehl an die Synode , worunter er nicht die Cy¬
rillische Versammlung allein , sondern alle Bischöfe
versteht , durch einen Staatsbedienten PalladiuS ab¬
gehen lassen , ehe er noch wüste , ob Johann von An .
kiochien augekommen war . Er gibt darinnen der
segyptischen Partie einen heftigen Verweis , erklärt
alle Verfügungen für ungültig , und bestehlt , auf die
Ankunft eines zweiten kaiserlichen Kommissarius zn
warten , und dann alles aufs neue und in der Ord¬
nung vorzunshmen . Aber bey der Ankunft des Pal¬
ladiuS hatte die Verwirrung und Gährung schon mehr
überhand genommen . Johann von Antiochien war
einige Tage nach der ersten löblichen Sitzung der Cy¬
rillischen Versammlung eingerroffen . Diese hatte ihm
einige Geistlichen als Deputiere entgegengesendet , um
ihn sogleich wider NestoriuS einzunehmen . Auf dem
Wege selbst konnten sie ihn nicht sprechen , aber bey
dem ersten Eintritt in seine Wohnung waren sie auch
da , bestürmten ihn , da er ihnen wenig Gehör gab ,
mit Ungestüm , und zogen sich vielleicht damit eine
unsanfte Behandlung zu . Wenigstens klagt Memnon
darüber . Mansi . iV . 1440 . Sogleich den andern
Tag ließ Johann die Bischöfe seiner Partie zusammen -
kvmmen . Kandidian eröffnete die Versammlung , die
sich damit endigte , daß nun Cyrill und Memnon für
abgeseht , und die übrigen der Kirchenqemeinschafr für
unwürdig erklärt wurden , biß sie sich von jenen abson -
derren und besserten - Die unterlassene Untersuchung
der Anachemarismen Cyrills wurde ausser den übrigen
widerrechrlichen Handlungen zur Ursache des Unheils
angegeben . Nun war also gleiches mit gleichem ver¬
golten , und es ist nicht zu läugnen , daß man hier eben
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so rasch zufuhr , als bey der andern Partie . Nur
harre man mehr Ursache darzu , obwohl nie ganz zu¬
längliche , indem man wenigstens ebenfalls den äußer¬
lichen Schein der gütlichen Verhandlung mehr hätte
benbehalren sollen . Aber so beobachtete man nicht
einmal die , obgleich unnüze Formalität der feierlichen
Vorladung . Gewiß ist es , daß bey Cyrill und sei¬
nem Anhang kein Vorschlag zu einem Vergleichs Ein¬
gang gefunden hatte , wenn er nicht mir Einwilligung
in das Unheil wider NestoriuS verbunden gewesen wä¬
re . Indessen stieg jezr die Erbitterung . Man schloß
auch den Bischof Johann vor der Hand aus der Kir¬
chengemeinschaft aus . Die Zerrüttung war allgemein .
NestoriuS , Johann und l'onst die Hauptpersonen dieser
Partie mußten sich durch Wache Sicherheit verschaf¬
fen ; wiewohl überhaupt damals die großen Bischöfe
kleine Fürsten vorstellten , und überall eine Art von
Hofhaltung / von Bedeckung , von ansehnlichem Ge¬
folge um sich hatten . Die asiatische und aegyptische
Partie hakte die Kirchenschlüssel in ihrer Hand , und
wenn die andere sich dcrselbigen nähern wollte , so war
die Gegend mit Leuten besezt , die sie mit Gewalt , mit
Knütteln und Steinwürsen abtrieben . Jene hielt sich
desto eher darzu für berechtiget , weil sie die Anhänger
Johanns vielleicht nicht ohne Grund beschuldigte , sie
giengen damit um , einen neuen Bischof zu Ephesus
einzuweihen .

In dieser Verfassung gegeneinander trafPalla -
dius mit dem kaiserlichen Befehl die evangelischen
Friedensherolden , die Bischöfe , an .

Die Orientalen bezeugten sich bereitwillig , den
kaiserlichen Willen zu befolg ! » , nur baten sie um die
vollkommen billige Verordnung , daß auch aus der an¬

dern
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dem Seite , wie Key ihnen , jeder Metropolit nur zwey

Bischöfe seines Sprengels zu der Versammlung mit¬

bringen sollte . Aber ihre Gegner waren durchaus von

einem Geist der Unbiegsamkeil verhärtet ; sie beharrten

auf ihren Verfügungen , und fuhren in Ausübung ih¬

rer Feindseligkeit kort , und PalladiuS nahm von bei¬

den Theilen Berichte mit , weiche jenen wahre Ehre ,

diesen aber wahre Schande machen .

Unterdessen war am Hofe die Aussicht für Cyrill

etwas günstiger worden . Der alkeArchimandritDal -

matius , so bald er Cyrills Schreiben erhielt , veran¬

staltete einen Auftritt der recht für die Mönche jener

Zeit paßte , und aufrührischen Ungestüm und fanati¬

sche zum Auflauf reizende Andacht miteinander ver¬

band . Mit einem ganzen großen Heer von Mön¬

chen , wozu sich , wie leicht zu vermukhen , unterwegs

viel Pöbel schlug , zog er unter beständigem Psalmen »

gesange dem kaiserlichen Pallaste zu , und begehrte Au ,

dienz . Er mit den übrigen Archimandricen wurde

vorgelassen , und die Mönche fuhren indessen vor dem

Pallast mit ihrem Singen fort . Die Sache machte

desto mehr Eindruck , da Dalmatiuü etlich und vierzig

Jahre nicht aus dem Kloster gekommen , und in seinen

Vorstellungen dreist war . Der Kaiser erlaubte der

Cyrillischen Partie , Abgeordnete nach Konstantinopel

zu schicken , wie sie schon in dem durch PalladiuS über¬

sendeten Bericht ? gebeten hatte , und Dalmatius ver¬

kündigte den Mönchen und dem Volk in einer Kirche

den Erfolg seiner Verrichtung öffentlich . Man kann

sich das Anachemageschren über Ncstorius vorstellen .

Solche Begebenheiten mußten nothwendig die Wir¬

kung haben , daß sich der Pöbel mit allen , die des

Streits unkundig waren , nach und nach gewöhnte ,

die Absehung des Nestoriuö für rechtmäsig anzusehen .
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und seiner mit Widerwillen zu gedenken , indessen daß
Pulcheria und die übrigen Gönner Cyrills in der Stil¬
le für diesen zu arbeiten fortfuhren .

Doch erreichten sie ihren Zweck nicht so geschwind ,
als sie wünschten . Zwar halte nun Cyrill die Schwie¬
rigkeiten , die Kandidian seinem Briefwechsel nach
Konstanrinope ! in den Weg gelegt hatte , überwunden ,
und die Akten von der Absetzung des Nestorius dem
Hofe überreichen lassen . Und diese Akten waren ge¬
flissentlich zu seinem Vortheil eingerichtet , so , daß ihn
Nestorius nicht ohne Grund der Verfälschung dersel »
bigen beschuldigte . Wenigstens , so wie sie wirklich
da sind , enthalten sie Nichts von der mündlichen Ver¬
handlung Kandidians in der Versammlung , Nichts
von seinen feierlichen Widersprüchen und Warnungen ,
Nichrs davon , daß man ihn sich zu entfernen nöthigke ,
Nichts ven den schriftlichen und mündlichen Protestatio '
nen der dem Nestorius ergebenen Bischöfe — —-
und das waren doch lauter wesentliche Stücke von
dem , was bey dieser Sitzung geschehen war , von de¬
nen sich viel auf die Rechtmasigkeit oder Ungültigkeit
der Verfügungen selbst schliefen ließ . Ueberdas hak »
ten die von der Cyrillischen Partie auf erhaltene kai¬
serliche Erlaubnis abgeschickten Bischöfe ihren Auftrag
meisterhaft ausgerichcet , und fast den ganzen Hof von
der Rechtmasigkeit des Verfahrens der sogenannten
Synode zu überzeugen gewust ; und obschon der von
den Orientalen abgeorduete Staatsbediente Irenaus
diesen Dunst meistens glücklich zerstreute , so entriß
ihm doch ein Vertrauter Cyrills , der erst nach ihm
ankam , wieder einen großen Theil seines Siegs durch
solche Mittel , die Irenaus in dem unten eingerückten
Schreiben an seine Kommittenten nur von weitem als
verdächtig anzugeben wagt . Allein diese Vortheile

Lids d . Lirchenvers. IV . Tb - C ^
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der aegyp ^ischen Faktion eroffneten wenigstens für den

Cyrill selbst noch keine sehr günstige Aussichten Sie

hatten zwar die Wir kung , daß die Hoffnung , den Ne -

stonus freigesprochen und die Cyrillische Dogmatik

verworfen zu sehen , immer mehr abnahm : aber der

Kredit des Bischofs Johann und seiner Orientalen

war zu groß , die Vergehungen Cyrills wider die kai¬

serlichen Befehle zu augenscheinlich , und der Kaiser

selbst zu sehr davon überzeugt , als daß die Gönner die¬

ses Manns sich seiner offenbar annehmen konnten .

Die Staatöminister trafen also gleichsam einen Ver¬

gleich miteinander . Auf der einen Seite wurde Ne -

storius , und auf der andern Cyrill und Memnon auf¬

geopfert , und alle drey für rechtmäsig abgesetzt erklärt ;

die dogmatische Streitigkeit wurde gänzlich von der

Hand und in die Grenzen der Nicäischen Lehrform zu¬

rückgewiesen ; die Bischöfe zur Eintracht ermahnt ,

und die Synode entlassen . Auf diese Art glaubte

man beiden Theilen ein Genüge zu leisten , und ein

Sraatsbedienter , Johannes , wurde mit der Voll¬

macht , diese Entscheidung des Hofs zu vollziehen , nach

Ephesus geschickt . Wenn diese Entscheidung auch nicht

ganz gerecht , und noch weniger zu Befriedigung bey -

der Partheien hinreichend seyn mochte , so war sie

doch wenigstens weise genug ausgedacht , um die äuße¬

re Ruhe in der Kirche wieder herzustellen , und mit

eben so viel Klugheit wählte man am Hofe zu Konr

stanrinopel den Mann , dem ihre Vollziehung aufge¬

tragen wurde . Er gienq gleich nach seiner Ankunft

zu Ephesus mit einer Entschlossenheit zu Werk , die

ihn von den vorher angestcllten Kommissarien höchst

vorkheilhast auszeichnet . Die Verwirrung zu Ephe »

su§ , die übermükhige Frechheit der ägyptischen Par -

they , und die Erbitterung der Orientalen gegen sie

hatte in der Zwischenzeit einen noch höheren Grad er¬
reicht .
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reicht . Die Abgeordnete des römischen Stuhls , die

Bischöfe Arkadius und Projektus nebst dem Presby¬

ter Philippus waren indessen angekommen , und hat¬

ten sich mit Cyrill und seinen Anhängern vereinigt .

Den l o . Jul . wurden sie der Versammlung ,' n der

sogenannten zweyten Sitzung der Synode vorgestellk ,

deren bisherige Verhandlungen ihnen vorgelegt wur¬

den . Gleich den folgenden Tag in der dritten Si¬

tzung unterschrieben sie das Urtheil , durch das Nesto -

rius abgescht wurde . In den zwey folgenden Si¬

tzungen sprach endlich die Parthie nicht nur das Ana¬

thema und das AbsehungSurtheil über Johann von

Antiochien , sondern zugleich über alle orientalische Bi¬

schöfe aus , die zu seinem Anhang gehörten , und die

Gegensynode bildeten . Es ist nicht ganz gewiß , ob

die zwey folgende Handlungen , welche diese Parthey

noch vornahm , in diese Zwischenzeit fallen ; aber da¬

für ist nur allzuzewiß , daß in dieser Zwischenzeit Cy¬

rill alles that , was nur in seinen Kräften stund , um

sogar die Wuth des Pöbels gegen seine Gegner aufzu¬

reizen , deren gesetzteres und äußerlich so viel gemäßig¬

teres Betragen die sinnige immer mehr zu entflammen

schien . Unter diesen Auftritten kam der kaiserliche

Minister nach Ephesus , und versammlete sogleich die

Bischöfe beider Parkheien , um ihnen die Befehle des

Hofes bekannt zu machen . NestoriuS unterwarf sich

mit gelassener Bescheidenheit der ungerechten , aber

für die Ruhe der Kirche nokhwendig scheinenden Ver¬

fügung , durch die er seines Amts entsetzt wurde . Der

stolze Cyrill tobte vergebens , denn Johann übergab

ihn der Verwahrung eines Staaksbcdlenten , der da¬

für sorgen sollte , daß er keine Unruhen mehr anrich -

ten könnte , und eben so Verführer mit dem trotzigen

Memnon , den er selbst in der Kirche aussuchen mußte ,

weil er sich geweigert hatte , vor ihm zu erscheinen .

C 2 Nach
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Nach diesem hoffte er um so eher die übrigen Bischöfe

vereinten zu können , da sich die Orientalen mit riesen

Verfügungen höchst zn 'ri . den bezeugten und wegen der

Abwhung des Nrstoriuö weiter keine Schwierigkeiten

Machten , aber er sa d bald genug , daß das Unterneh ,

men , die andere Parthcy zur Vernunft und zur Bil¬

ligkeit zurückzubringen , qewalisamere Maßregeln nö -

th >q machen wü de als ihm seine Vollmacht erlauben

mockue . Ein Dämon der Wuth schien , wie er sich

selbst in seinem Bericht an den Kaiser ausd - uckre , oder

wie man eben so wahr und auch eben so stark sagen

möchte , der Geist Cyrills selbst schien in alle seine An ,

Hanger gefahren zu seyn , denn sie bezeugten sich noch

viel unbändiger als vorher , nachdem er außer Thäcig -

kcic qesitzr worden war . Sie verwarfen schlechter¬

dings alle Vorschläge zum F jeden , verlangten mit

dem übermüchiqste .r Ungestüm die Wiederherstellung

ihrer Häupter , und die erniedrigendste Demüthigung

der Orientalen , ftrer Gegner , und schrieben sogar

deshalb die nohirste Briefe an den Kaiser . Man

Möchte erstaunen , daß der Hof nicht wenigstens durch

diese Briese aufgebracht genug wurde , um seinem Mi¬

nister zu Ephesus eine unei ' nge chränk ere Vollmacht

zu Bändigung dieser unruhigen Köpfe zu erlheilen ,

0 er daß sich dieser , durch ihr ganzes Betragen aufge .

bracht , diese Vollmacht nicht selbst herausnahm : aber

vor Unwillen hat ma » bald nicht mehr Zeit zum Er¬

staunen ! Die elende Rotte wandte zu eben der Zeit ,

da sie äußerlich den unbiegsamsten Trotz zeigte , inge¬

heim alle Künste der niedrigsten Jnlrigue an , um sich

am Höre selbst eine Parthey zu machen , und einige

Hauptpersonen zu gewinnen , deren Einstuß von dem

größten Gewicht war . Cyrills Unterhändler kannten

schon lange die Kanäle , durch die man daselbst am

sichersten etwas einleiken konnte . Sie konnten es nichtschwer
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schwer finden , die Schwester des Kaiserszu gewinnen ,
die eine erklärte Feindin vcn Nestorms war , u v
was sich durch diese nicht ganz durchsetzen ließ , brach ,
te Bestechung vollends zu Stand . Ehe man es sich
versah , kam der Befehl nach Ephesus , dal; von fider
Parlhey sieben Abgeordnete an den Hof kommen soll¬
ten , wo der Kaiser selbst ihren Streit untersuchen und
entscheiden wollte . Aus diesem Schritt des Hofes ließ
sich schon schließen , daß der Aegyprer gesiegt hatte , nur
ließ es sich noch nicht voraus sehen , wie der Hof seine
eigene Ehre dabey retten könnte ; aber dieß war das
letzte , für das man am Hofe besorgt war . Die De¬
putate wurden zu Chalcedon aufgehalken . Der Kai .
ser hörte sie einigemal an , und ließ ihnen einige Verei¬
nigungsentwürfe vorlegen , welche die Orientalen ebne
Schande nicht annehmen konnten , und die Anhänger
Cyrills mit dem ungenügsamsten Uebermmh veru m fen .
Dian ließ diese Verhandlungen einige Zeit dauren , die
keine andere Wirkung haben konnten , als daß die
Orientalen durch die neue Beweise von dem beleidi¬
genden Stolz ihrer Gegner , die sie dabe » erhielten ,
ebenfalls immer erbitterter und unbiegsamer wurden :
und nun , da diese Wirkung recht vollständig erfolgt
war , da beyde Theile recht feierlich vor dem Kaiser
erklärt halten , daß keiner mit dem andern die kirchliche
Gemeinschaft fortfetzen könne , nun brach Theodoß alle
weitere Verhandlungen ab , indem er zugleich die gan¬
ze Synode durch den seltsamsten aller Befehle entließ .
In diesem Befehl , dem schimpflichsten Denkmal sei¬
ner Schwäche , gestand der Kaiser , daß er die Orien¬
talen nicht verdammen könne , fitzte aber zugleich Cyrill
und Memnon in ihre Aemttr wieder ein , und bezeug¬
te übrigens , daß er an dem Unheil nicht schuld seyn
wolle , das durch eine Trennung in der Kirche erfolgen
könne . Daniit sollten alle Bischöfe in ihre Provin ,

C z zen
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zeu und Städte zurückkehren : nur Nestorius blieb ab -

geseht , und die Aegypcische Parthey erhielt so gar den

Triumph , daß ihr der Kaiser auftrug , einen neuen Bi¬

schof zu Konstantincpel zu wählen und einzuweihen !

Dieß war der Auögang dieser Synode , der

man gewiß , wo nicht mit größerem , doch mit ganz

gleichem Recht den verhaßten Namen beilegen könn¬

te , mit dem die Geschichte die Aweyte in eben dieser

Stadt gehaltene gebrandmarkt hat . Alle Handlun¬

gen dieser Versammlung stellen nur eine fortlaufende

Reihe der empörendsten Auftritte von Boßheit , Heu¬

chele ») , Priesterstol ; und Grausamkeit dar , und in , der

ganzen Sammlung der Akten findet sich nichts , das

die widrige Empfindungen , mit denen man sich durch

solche Auftritte durchwinden muß , nur auf einen Au¬

genblick unterbrechen könnte . Nicht einmal für die

Geschichte der Dogmatik last sich etwas daraus aufle¬

sen , denn es last sich wirklich nach gewissen Rücksich¬

ten mit völligem Grunde sagen , daß von dieser Sy¬

node gar nichts in der Lehre bestimmt worden sey . Die

Aegypcische Parchey , der inan gewöhnlich den Namen

der Snnode benlegt , gab selbst durch ihre Verdam¬

mung der Nestorianischen Meinungen keiner einzigen

Vorstellung des bißherigen Lehrbegriffs eine neue Be¬

stimmung . Sie erklärte nur , daß diese Meinungen ,

wie sie ihr von Cyrill vorgelegt wurden , den Audsprü -

chen der älteren Kirchenväter , welche ihr dieser eben¬

falls vorlegte , widersprächen , und sprach deßhalb das

Anathema darüber aus ; aber weder die Wahrheit des

Widerspruchs wurde untersucht , noch die Begriffe ,

worinn er eigentlich liegen sollte , mir Genauigkeit ent¬

wickelt . Sie genehmigten wohl stillschweigend die

Schriften , in welchen Cyrill seinen Gegner vorher
widerlegt hatte, und erklärten eben so auch seine be¬

rüchtigte
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Emseitung: Z9
rüchtigte Anathematismen für rechtgläubig , in welchen
die Orientalen so viel Kezereyen fanden ; aber daß sie
weder diese noch jene als eigentliche Lehr - und Glau¬
bensform , ln aufstellen wollten , beweist der merkwürdige
Schluß der sechsten Sitzung deutlich genug , durch wel¬
chen verboten wurde , daß in Zukunft keine neue Glau -
bensfermel außer der Nicäischen mehr gemacht wer «
den sollte . Auch wurde gar nicht von den Orientalen
gefordert , daß sie diese Cyrillische Artikel unterschrei¬
ben , sondern nur , daß sie die Absetzung des Nestvrius
für rechtmäßig , und seine Meinungen für aminicarusch
erklären sollten . Es wurde also wirklich von dieser
Synode eigentlich nichts in der Lehre bestimmt , aber
es wurde auch sonst schlechterdings nichts von ihr ge -
than , das eigentlich ihr Werk genannt werden könnte .
Nicht einmal die Absetzung des Nestorius war ihr
Werk , denn der Machtspruch des Hofes , durch den
sie geschah , sollte gewiß nicht Bestätigung ihres Ur -
theils seyn , da durch ebendiesen Machlspruch auchCy »
rill und Memnon ihrer Aemrer encsehc wurden . Daß
der Kaiser in Ansehung der letzten seinen Befehl wie¬
der zurücknahm , und in Ansehung des ersten in seiner
Kraft ließ , bewiest auch keine nachfolgende Bestäti¬
gung ihrer Schlüsse , hingegen gab er durch das Edikt ,
wodurch er die Synode entließ , und durch die Art,
womit er die ebenfalls von ihr mit dem Bann beleAe
Orientalen behandelte , deutlich genug zu erkennen ,
daß er auf ihre Verfügungen und Aussprüche gar kei¬
ne Rücksicht zu nehmen gesonnen sey . So wurden
also auch die Verhandlungen dieser Synode so wenig
als ihre Schlüsse gehörig amorisirt , und so fehlt ihr
also mit einem Wort jedes Erforderniß , das wesent¬
lich zu dem Begriff einer allgemeinen oekumemschen
Kirchenversammlung gehörte . Es last sich wohl leicht
erklären , wie es zugieng , daß ihr dem ungeachtet

C 4 Jahr »
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Jahrhunderte lang der Name und das Ansehen davon
zugestanden wurde , aber Schande für die Christenheit
bleibt es deswegen noch immer , daß es der Wahrheit
erst so spat , b - ynahe erst in unserm Jahrhunderte ge¬
lang , das Vorurtheil zu zerstreuen , das der Kirche
die Dekrete dieser nach allen Rücksichten verworfenen
Versammlung als allgemein verbindende Gesehe auf¬
gedrungen , und die abscheuliche , für die Menschheit
und für die Religion gleich entehrende Auftritte , die sie
veranlaßte , sogar in einen Nimbus von Heiligkeit ver¬
hüllt hatte !

Für die altere Zeiten giebt übrigens der Mangel
unpartheiischer historischer Nachrichten , eine sehr ge ,
gründete Entschuldigung an die Hand . Die meiste
gleichzeitige Geschichtschreiber hakten sich mit mehr oder
weniger Heftigkeit wider NestoriuS erklärt , und die ei ,
genkliche Akten der Synode wurden erst spät so voll¬
ständig zusammengebracht , als wir sie jezt zum Glück
oder Unglück besitzen . Diese Akten , von denen hier
noch eine kurze Nachricht gegeben werden muß , sind
nur nach und nach theils lateinisch , theils griechisch ge¬
funden und ans Licht gestellt worden . Man hat im
strengern Verstand so genannte Lonailii Lpsts -
stm , welche nicht nur die historische Nachrichten und
Urkunden der Synode selbst in sieben Handlungen ,
sondern auch einige noch vorher von beyden Partheien
abgefaßte Schriften , und dann noch einige Dokumen¬
te enthalten , welche die nachher geführte Unterhand¬
lungen betreffen . Die Sammlung dieser Akten steht
bey Mansi 1? om . lV . p . 578 - nr ; . Die Stücke
stehen aber in einer Ordnung , die bey den folgenden
Auszügen zuweilen aus Ursachen geändert wurde , wo¬
von jedesmal an Ort und Stelle Rechenschaft gege¬
ben werden soll . Eine ältere , aber lange nicht voll¬

ständige
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ständige Ueberskhung dieser Akten gab zuerst Baluz
und » ach ihm die Ballermi heraus , es gelang aber
Mansi » och eine andere von Baluz vergeblich gesuch¬
te Handschrift davon in der Vatikanischen Bibliothek
zu finden , woraus er sie verbessert und vermehrt im

V . p . 475 - 686 . seiner Sammlu , g ans Licht
stellte . Endlich hat man noch eine Sammlung ver¬
schiedener Briefe , diese Kirchenversammlung und die
Streitigkeit , wodurch sie veranlaßt wurde , und welche
sie veranlaßt « , betreffend , unter dem Namen 8xno -
chcon a6ue -i" u >- riugoeäi -im Irenssi , wovon Mansi
ebenfalls nach Lupus , Baluz und Hardum eine beste ,
re Ausgabe lieferte Inm . V . p . 7z Man har also
wirklich über und von dieser Synode einen Rcichkhum
von Urkunden , aus denen sich ihre Geschichte , auch
ohne Beyhülfe anderer historischen Nachrichten , we¬
nigstens schon einigermaaßen zusammenhängend dar .
stellen last , oder durch die sie vielmehr schon gleichsam
von selbst in einem nicht oft unterbrochenen Zusam¬
menhang dargestellt wird , so bald sie nach der Zeitfol .
ge der Begebenheiten gedrdnet werden ! Da sie nun
noch einige Jahr » über die Kirchenversammlunq zu
Ephesus hinausgehen , so mag es am schicklichsten seyn ,
wenn hier so gleich «in kurzer Abriß der folgenden Vor¬
fälle daraus angehängt , und bis dahin forkgeführt
wird , wo sie sich in den Eukychianischen Streitigkeiten
und in der Geschichte der Kirchenversammlung zum
Chalcedon verlieren .

Der Ausgang der Unterhandlungen zwischen den
Deputaten der Orientalischen und der Cyrillischen
Parthey , die an den Hof berufen worden waren , das
Dekret , wodurch der Kaiser die Synode entließ , die
Wiedereinsetzung Cyrills und Memnons in ihre Aem -
ter , und die neue Wahl eines Bischofs zu Konstanti -

C 5 nvpel
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nopel konnte schlechterdings keine anders Folge haben ,
als eine Spaltung in der Kirche , die nolhwendig da¬
durch bewirkt werden mußte . Die Orientalen sahen
sich im eigentlichen Verstand gezwungen , sich von der
Aegyptischen Parthey zu trennen , denn sie harren bey
den Unterhandlungen zu Chalcedon die Rechrgläubig -
keit Cyrills angegriffen , und die Fortsetzung der Kir .
chengemcinschaft mir ihm für unmöglich erklärt , bis er
seine zwölf Anathematismen widerrufen , oder durch
eine ihnen anständige Auslegung orthodox gemacht
haben würde . Nestorius und der Ausdruck : Gotteü -
gebährerin , waren nicht mehr der Gegenstand des
Sreits , sondern die Lehrsätze des Cyrills waren es,
welche die Orientalen für kczerisch erklärten : aber der
übermüthige Aegypter wollte sich nicht einmalzu einer
mildernden Erläuterung herablassrn , « nd so wurde die
Trennung unvermeidlich . Doch schien es , als ob die
Rotte seiner Anhänger den Orientalen nicht einmal die
Ehre lassen wollte , sich von ihnen getrennt zu haben ,
denn sie eilten , ihnen mit verwirklichen Erklärung zu¬
vorzukommen . Auf ihrer Rückreise nach Haus , tra ,
fen die Morgenländer bereits zu Ankyra Briefe von
einigen Bischöfen der Cyrillischen Parthey an , in de¬
nen sie für verbannt erklärt und alle Gemeinschaft mit
ihnen aufgehoben wurde . Und nun mußte wohl der
Reizung mit mehreren » Nachdruck begegnet werden .
Nun erklärten auch sie feierlich vor der Obrigkeit , daß
sie die Anhänger Cyrills für keine Bischöfe mehr er -
kennen könnten , hielten noch auf der Reise eine Sy¬
node zu Tarsus , und versammelten sich bald darauf
in ungleich größerer Anzahl zu Antiochien , wo Cyrills
Lehrsätze förmlich verdammt , seine Absetzung nicht nuc
bestätigt , sondern auch auf die sieben Bischöfe , die
von seinem Anhang zu Chalcedon waren , ausgedehnt ,
« nd zugleich einmüthig beschlossen wurde , daß die Ab¬

setzung
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setzung Nestor » niemals genehmiget werden sollte . Der
Beitritt des alten Akazius von Berrhoea gab diesen
Schlüffen im Orient ein großes Gewicht , und dis

Schriften welche Theodoret bald darauf gegen Cyrills
Lehrsätze herausgab , setzten nicht nur die Rechcmäßig --
keit sondern auch die Nothwcndiqkeit der Trennung
von solchen Irrlchrern in ein helleres , und zugleich
das ganze Verfahren Cyrills gegen Nestorius in ein
verhaßteres Licht ; aber indessen feierten die Anhänger
von diesem auch nicht . Der neue Bischof zu Kon -
siantinopel entsetzte die Bischöfe von Tarsus , von
Thyane , von Nikomedien und von Marcianopel ihrer
Aemter , die doch nicht einmal alle unter seiner DiöceS
begriffen waren . Cyrill wandte sich nach Rom und
erhielt von dem Nachfolger Cölestins , Si .rtuö lll .
daß er die Absetzung des Nestorius bestätigte ; auch
zog er den Bischof Tabula von Edeffa von der Par -
they der Morgenländer ab , und gewann an ihm einen
höchst rüstigen Vertheidiger . Dieser Schwärmer goß
zu eben der Zeit , da der Streit am heftigsten stamm¬
le , neues Oel in das Feuer , denn er trug darauf an ,
daß auch die Schriften des berühmten Theodore von
Mopsveste , die im ganzen Orient in der höchsten Ach¬
tung stunden , verdammt werden mußten , weil Nesto »
riuö seine Irrthümer daraus geschöpft habe .

Der Lärm , den diese Handel im Reich machten ,

nöthigte endlich den Hof zu Wiederherstellung der Ru¬
he einige nachdrücklichere Schritte zu thun , die aber zu
spät gethan wurden , als daß sie jezt noch die Wir¬
kung haben konnten , die sie früher gehabt haben wür¬
den . Der Kaiser schrieb an die Häupter beider Par¬

theien , an Cyrill zu Alexandrien und an Johann zu
Antiochien , und erklärte beiden mit gleichem Ernst ,
daß er schlechterdings ihre Zankereien geendigt sehen

wollte.
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wollte . Den Orientalen kündigte er an , daß sie sich

entschließen müßten , um des Friedens willen die Ab¬

setzung des Nestorii zu unterschreiben , und i'eme Lehr¬

sätze zu verdammen ; die übrige Ursachen zur Trennung

sollten durch schickliche Erklärungen beider Theile ge¬

geneinander gehoben werden , und deswegen sollten

Johann und Cyrill zu Nikomedien Zusammenkommen ,

um sich allein darüber miteinander zu besprechen Die¬

sen Befehl und die Absendung des Staatsbedienten

Aristolaus , der damit nach Antiochien geschickt wurde ,

hätte sich Thcodoß zuverläßig ersparen können , wenn

er nur zu Chalcedon mit den Deputieren beyder Par¬

theyen in diesem Ton gesprochen hätte . Eine einige

nur etwas nachgebende Erklärung von Seiten Cyrills

würde damals die Orientalen beruhiget und die Spal »

tung verhütet haben : jezt aber kostete es nicht nur un¬

gleich mehr , den Aegypter zu dieser Erklärung zu brin¬

gen , als es vorher hätte kosten mögen , sondern sie

war jezt auch nicht mehr hinreichend , die Gemükher

seiner zu heftig gereizten Gegner zu besänftigen . Ari -

siolauS brachte wohl mit unendlicher Mühe die Orien¬

talen dahin , daß sie sich zu Friedcnsunterhandlungen

bereitwillig finden ließen . Man machte wenigstens

auf einigen Zusammenkünften zu Antiochien sechs oder

zehn Artikel aus , die er nach Alexandrien bringen und

von Cyrill unterschreiben lassen sollte . Auf einen Brief

von diesem , den er hieraus an den alten Akazius schrieb ,

legte sich die Gährung noch merklicher , denn wenn schon

Cyrill in der Hauptsache nichts von allem bewilligte ,

was von ihm gefordert wurde , so schien doch der ge¬

mäßigte Ton seines Schreibens einen Wunsch nach

Aussöhnung oder wenigstens Annäherung zu verra -

then , und dadurch ließ sich nicht nur Akazius , sondern

auch Johann gewinnen . Diesen gelang es dann , meh -

reren Bischöfen ihrer Parthey , die nrhmliche friedlicheGesinnun -
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Gesinnungen beizubringen , und hierauf schickte Jo¬

hann mit ihrer Emstunmung den Bischof Paul von

E » usa nach Alexandrien , der in ihrer aller Namen Cy »

rilln d >e lehre Fr iedlnsbedmgungen verlegen sollte . Tie

wichtigste davon war die Unterschrift einer Formel ,

durch welche sich Cyrill von allem Verdacht jener Jrr -

lhümer reinigen sollte , welche man in seinen Anakhe -

m - klsmen gegen Nestorius gefunden haben wollte .

Die Unterschrift dieser Formel , welche höchst wahr¬

scheinlich ganz gleich mit jener war , die man schon zu

Ephesus aufgesetzt hatte , konnte füglich als ein Wie -

dcrruf alles dessen angesehen werden , was den Orien¬

talen in den Schriften ihres Gegners anstößig gewe¬

sen war , aber eben deswegen ließ sich nicht so leicht

hoffen , daß sich der stolze Patriarch dazu bequemen

würde . Doch die veränderte Lage der Umstände hat¬

te ihn indessen geschmeidiger gemacht . Alle Nachrich¬

ten , die er von seinem Anhang zu Konstantinopel er¬

hielt , musten ihn überzeugen , daß er von der Gunst

des Hofes und von der Unterstützung seiner erkauften

Beschützer wenig mehr zu hoffen hatte Einige der

am theuerllen erkauften , waren indessen gestorben ,

und die Einkünfte der Kirche zu Alexandrien reichten

nicht mehr hin , neue um eben den Preiß zu erkaufen ,

also riech ihm seine Klugheit , sich lieber der kleineren

Demükhigung mit guter Art zu unterziehen , als sich

einer größeren auszusetzen . Er machte keine Schwie¬

rigkeiten , die Formel zu unterschreiben , machte nicht

einmal die Mine dabey , als ob die Unterschrift seinen

Stolz etwas kostete , aber dafür hielt er sich bey den

übrigen Bedingungen schadlos , die er zum Theil ver¬

warf , und zum Theil seinerseits vorschrieb . Er wei¬

gerte sich einerseits hartnäckig , die durch Maximian

geschehene Absetzung der vier Bischöfe nach dem Ver¬

langen der Orientalen für unrechtmäßig und nichtig
U>
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zu erklären , bestund aber andererseits eben so unbe¬
weglich darauf , daß sie die Absehung Neftorii billigen ,
und über seine Lehren das Anathema sprechen sollten .
Der einfältige Paul ließ sich auch wirklich dahin
bringen , daß er den einen Punkt aufgab , und den
andern bewilligte . Er stellte hierauf eine Friedens¬
akte aus , die wohl nur für seine Person gelten , also
diejenige , die ihn abgeschikt hatten , zu nichts verbin¬
den sollte , aber sie doch gewissermaßen zum Beitritt
nökhigte , weil sich nun vielweniger als vorher hoffen
ließ , daß noch etwas weiter von Cyrill erhalten wer¬
den könne . Diß und die Vorstellungen des kaiserli -
chen Ministers , der wieder nach Antiochien zurückkehr -
te , bewogen ohne Zweifel Johann , den einen Punkt
ebenfalls aufzugeben , um deswillen nun die Zwistig¬
keit allein noch forkgcsshk werden konnte , da Cyrill
durch die Unterschrift der überschickten Formel den
Hauptanstoß aus dem Weg geräumt hatte . Er un¬
terschrieb nun ebenfalls die Artikel , die ihm Cyrill ge ,
schikt hatte , unterschrieb mit ihnen die Absetzung Ne -
fforii , und so wurde in dem Namen der Häupter bei¬
der Parkheien die Trennung für aufgehoben erklärt
und der Friede geschlossen . Aber eben dieser Friede
veranlaßte eine neue Trennung in der Kirche , die , un¬
heilbarer als die erste , gar nicht mehr gehoben werden
konnte . Bald brachen von beiden Seiten Aeusserun -
gen des Mißvergnügens darüber aus . Einige Aegyp -
tische Schwärmer murrten laut darüber , daß ihr Pa¬
triarch die morgenländische Formel unterschrieben ,
und eben damit seine vorige Lehre von der Person
Christi widerrufen habe . Es blieb wohl damals
beym Murren , aber aus ihrem Unwillen keimte der
Saame zu den Eutychianischen Händeln . Unter den
Morgenländern hattte der Unwille über den Frieden
« eitere Folgen . Eine große Anzahl , von Bischöfen
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Hatte sich bereits bey dem Anfang der Unterhandlun¬

gen erklärt , daß ihnen dis Bedingungen , unter welchen

man mit Cyrill Friede schließen wollte , höä st unbefrie¬

digend schienen . Sie drangen darauf , daß S . rill nicht

nur die Formel unterschreiben , sondern zugleich seine

Sätze gegen Nestorius ausdrücklich widerrufen sollte ,

weil dadurch allein die Reinigten des Lehrbegriffs , die

sonst immer zweifelhaft bleiben würde , sicher gestellt

werden könne . Dabey dachten sie es gar nicht als

möglich , daß ihre Einwilligung in die Absetzung Ne¬

stern nur jemals erwartet werden könne : nur mildem

äußersten Unwillen konnten sie also erfahren , daß ibc

Patriarch barein gewilligtt habe . Der berühmte Theo -

doret , Andreas von Samosata , Alexander von ' Hie -

rapel , Mel tius von Mopsveste , Helladius von Tar¬

sen und noch mehrere der frömmsten und angesehensten

Bischöfe erklärten daher sogleich öffentlich , daß sie

diese Nachgiebigkeit Johanns von Antiochien für eben

so ehr - als gewissenlos ansähen , daß sie an dem uned¬

len Frieden ganz keinen Theil haben , und sich durch

keine Macht in der Welt ihre Beistimmung dazu je ,

mals abzwingen lassen wollten . Dieser Erklärung ga -

den sie in mehreren gehaltenen Versammlungen die

Feierlichkeit eines Synodalschlusses , und dadurch kam

es bald so weit , daß sich neun Provinzen des Orients

eben so von der Kirchengemeinschaft mit ihrem Pa¬

triarchen absonderten , wie sie sich vorher von den

Aeayptern abgesondert hatten . Diese Spaltung wur¬

de ernsthafter als die vorhergehende , denn sie gab bald

zu wirklichen Verfolgungen Anlaß Johann wirkte

Befehle von Hof gegen die Bischöfe aus , die sich von

ihm getrennt hakten . Einige von ihnen , wie Andreas ,

Theodore ! und Helladius ließen sich dadurch schlecken ,

und gaben nach , wiewohl ohne den Nestorium zu ver¬

dammen ; hingegen einige edlere , wie Alexander von
Hierapsl
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Hierapel und Melerius von Mopsveste , blieben stand¬
haft bey ihrer Weigerung . Sie ließen sich ihrer Aem -
ter entsetzen , ja so gar des Landes verweisen , und
wen » schon dadurch der Kirchenfriede innerhalb des
Reichs erzwungen wurde , so breitete sich difür ih - An¬
hang außerhalb des Reichs aus , und bildete dorr die
eigene Parchey . die sich bis auf unsere Zeiten von der
Kirche , von der sie auögegangen war , abgeson¬
dert hielt .

Dieser letzte Thcil der ärgerlichen Geschichte ist
übrigens immer noch der anziehendste für den rheilneh -
menden Leser . Er wird wenigstens noch eines An -
bliks froh , den er nach den vorhergehenden Auftrit¬
ten kaum mehr erwarten konnte ; denn er stößt noch
auf einige edeldenkende und edelhandelnde Männer,
die sich selbst aus der Mitte der niedrigen und schwa¬
chen herausheben , unter denen sie sich bisher verloh -
ren . Es kann niemand unerwartet seyn , sie von die ,
sen verfolgt zu sehen , deswegen schabt auch der An¬
blick ihres Leidens der frohen Theilnehmung nur we¬
nig , mit der man sie bewundert ; hingegen muß der
Anblick jener Leiden , in welche der unglückliche Nesto -
rius mit ihnen verwickelt wurde , wirklich schmerzhaf- ^
tes Mitleiden erregen . Eine kurze Erwähnung seiner
Schiksale nach der Kirchenversammlung zu Ephesus
mag daher diese Einleitung schließen . Johann von
Antiochien har höchstwahrscheinlich die Sünde aufsich ,
das Schicksal des armen Mannes so traurig gemacht
zu haben , als es wurde . Vier Jahre » ach seiner Ab - >
sehung hatte er ruhig in seinem Kloster zu Antiochien !
zugebracht , in das er sich wieder zurückgezogen Harke,
denn Theodoß war menschlich genug gewesen , sich den
unmenschlichen Reizungen seiner Feinde , besonders
des römischen Bischofs zuwidersetzen , die ihn weiter

verfolgt
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verfolgt haben wollten . Als aber nach dem geschlos .

senen Frieden mit Cyrill einige Bischöfe so laut über

die unedle Nachgiebigkeit eiferten , womit ihr Patriarch

die Verdammung des NestoriuS unterschrieben hakte ,

fand er es ohne Zweifel unerträglich , an einem Ort

mit einem Mann zu leben , dessen bloßer Anblick ihm

beständig die beschämendste Vorwürfe machen mußte .

Er würtce einen Befehl aus , durch den er nach OastS

in Egypten , einen der härtesten Verbannungsörter an

den Gränzen des Reichs verwiesen wurde . Hier leb¬

te er so lange , bis der Ort durch den Einfall einer

Horde hcrumstreifender Barbaren zerstört wurde , die

mit seinem Unglück aber auch zu seinem Unglück so viel

Mitleiden hakten , daß sie ihn aus der Zahl der übri .

gen Einwohner , die sie in die Gefangenschaft schlepp «

ten , auönahmen . Sich selbst überlassen , wanderte er

nach Thebais , wo der Statthalter der Provinz seinen

Sitz hatte , und begab sich diesem freywillig in Ver¬

wahrung , aber fand bey diesem viclweniger Mensch¬

lichkeit als die Barbaren gegen ihn bewiesen hatten .

Der alte , durch seine bisherige Zufälle schon völlig

niedergedrückte , und noch überdies : verwundeteMann

wurde auf Befehl des orthodoxen Unmenschen von ei «

nem Ort zum andern in den Wüsten Egyptens so lan¬

ge umhergeschlcppt . bis Kummer und Beschwerlichkei¬

ten seinem Leben ein Ende machten , und den Haß sei¬

ner Feinde nöthigtcn , sich mit Lästerungen über ihn zu

begnügen , da es nicht mehr in ihrer Macht stund , ihn

langer zu quälen !

Bibl . d . Rirchenvers . IV . Th .
D Mm/
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